2. Jahrgang 


OR am 1. und 14, 


Serlin Ste. 04, geruſpeech⸗ 


Stelle der franzöſiſchen Außenpolitik. 


— Strömungen, die bezeichnet werden durch 
Si 


ferner die künſtleriſche Jugend 


beruf, die Freiheitbri 


worden in der gro 


beiden erwähnten Auffaſſungen, die der 


* * 


Die Rhein- und 


Die fran 5 ſche Rhein: und Saarpolitik ijt augenblick⸗ 
lich neben — oberſchleſiſchen Frage 1 

r zu Liebe 
t man die imperialiſtiſchen Pläne, vor allem in 
orderaſien, ſtark zurückgeſtellt zugunſten der Engländer. 
Man will ſo die Hand frei haben für die europäiſchen Fra⸗ 
gen, die man ganz im Sinne der franzöſiſchen Hege⸗ 


moniebeſtrebungen löſen möchte. 


In der franzöſiſchen Außenpolitik gibt es 1 
die beiden 
lagwortartigen Formeln: Wiedergutmachung oder 
de rung. Die erfte wird vertreten von den Politikern, 
die die europäiſche Verſtändigung als notwendig anſehen 
auch im Sinne Frankreichs; ihr ehören an alle 
Frankreichs und die Kenner 
des Weltrohſtoffproblems. In der Rheinpolitik iſt ihr Ziel 


| oe utmachung des „Unrechts von 1871 und 1914 bis 


ie zweite Gruppe wird im weſentlichen getragen von 
dem Gedanken der Sicherung: 
erin für alle Nationen zu ſein, nicht 
erfüllen, wenn es in ſtändiger Sorge vor ſeinem unruhi⸗ 
en { : Oſtnachbar leben muß, denn Eb tony Grenze im 
Oſten ſteht offen. Das 80 Millionen ſtarke Deutſchland wird 
immer verſuchen, das nur 40 Millionen umfaſſende franzö⸗ 
ſiſche Volk bei der geeignetſten Gelegenheit zu überfallen und 
qu vernichten. Deshalb kann es für Frankreich 
eine andere Politik geben, als Deutſchland 


zu vernichten, klein zu halten, 


und ſo Frankreichs Oſtgrenzen zu ſicher n. Da⸗ 


55 braucht es das Saargebiet und den Rhein. Erſt dann iſt 


rankreichs Zukunft geſichert. Deutſchland aber muß 
Nie⸗ 
41 Deutſchlands und die Sicherung 


Frankreichs werden am zweckmäßigſten erreicht durch 
eine Sicher ungs⸗ Barriere von franzöſiſch orientier⸗ 


ten Pu {i erſtaaten (Saargebiet. Rheinland, Pfalz), die 
am Rhein zwiſchen Deutſchland und Frankreich einſchie⸗ 
ben. Es ijt der alte Gedankengang der militäriſchen Rand- 
Netenperrti die einſt von Frankreichs Politikern fis der 
nſchlichkeit und r Völkerbundsgenehmigun 
ſprechend bekämpft wurde. Dieſes imperialiſtiſche Glaubens⸗ 
bekenntnis in ſeinen mannigfachen Abtönungen und Stim⸗ 
mungen wird vor allem vertreten durch das ler Mi⸗ 
litär und iſt in beſonders charakteriſtiſcher ue ormuliert 
en Rede, die Foch auf der 6. Vollſitzung 


der Friedenskonferenz am 6. Mai 1918 gehalten hat. Dieſe 
politiſche Stimmung wird mit faſt apoſtoliſcher Kraft ver⸗ 
treten von Maurice Barrés, von Poincaré, Tardieu, Hano⸗ 
taux, Bainville uſw. 5 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die erſte der 
iedergut⸗ 


erſcheint Seſtellun poſtanſtalten 

zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfillen erfolgt die Zuſendang durch die ede 

Nuſchluß : Amt Lützen 3260. 8 
WE. 0.40 einſchließlich oetsüb 


müheloſem 


azifiſten, 


Frankreich kann ſeinen Welt⸗ 


Varotit 


gen nue die 


1.September 1921 


ezugspreis vierteljährlich Me. 2.— 


te 

ma du ng gang, erheblich zurücktritt hinter der national: 
imperialiſt een trömung, die heute in Frankreich vollkom⸗ 
men die öffentliche Meinung beherrſcht. Nach Frankreichs 
riumph ijt an Stelle der alten Revancheidee die 
Rhein⸗Saar⸗Pfalzpolitik als der Sammelpunkt aller na⸗ 


tionaliſtiſchen Elemente getreten. Mit zäher, zielbewußter 


Energie verſuchen die maßgebenden Kreiſe in Frankreich 


dieſe ihre Politik in die Praxis r r Die Verſuche 
rankreichs, jimh auf direktem Wege des 
eiß begehrten Saargebietes und weiter des 
linken Rheinufers zu bemächtigen, find be⸗ 
kanntlich in der Friedenskonferenz an dem. 
engliſch⸗amerikaniſchen Widerſtande ge⸗ 
ſcheitert. So gilt es nun, das Ziel auf ine 
direktem Wege zu erreichen. Frankreich entfaltet 
aus dieſem Grunde im ganzen linksrheiniſchen Gebiet eine 
umfangreiche Kultur⸗ Propaganda, die in 


ihrer außerordentlichen Getter und folgeridtigen 


nergie ganz den bisherigen Leiſtungen der frangolijaen © 
Kulturpropaganda entſpricht. Sämtliche einflußreichen Kreiſe 

Nl aben ſich, beherrſcht von dem leiden⸗ 

chaftlichen Verlangen nach der Rheingrenze, 
in großen Verbänden, die durchweg bereits vor dem Kriege 
beſtanden und jetzt mehr denn ae ausgebaut find, zuſammen⸗ 
geſchloſſen und entfalten eine Propaganda, von deren Inten⸗ 
ſität und Gefährlichkeit ſich die deutſche Harmloſigkeit nur 
einen Jest unzureichenden Begriff macht. Das Biel 
Frankreichs hat der „Temps“ am 21. Mai 1919 knapp 
und klar bezeichnet: Frankreich ſtehe vor der Aufgabe, die 
germaniſche Kultur links des Rheines in⸗ 
nerlich zu überwinden und durch die franzö⸗ 
ſiſch⸗romaniſche zu erſetzen. Alle Kräfte der 
großen franzöſiſchen Organiſationen ſind mit einer geradezu 
phantaſtiſchen Sedge ae auf dieſes Ziel gerichtet. Die 


großen . erbände, die bereits vor dem Kriege 


mit außeror Erfolg in allen Ländern der Welt 
franzöſiſche Kulturpropaganda getrieben, wie 
die „Alliance francaise“ und die ,Amitiés 
Francaises“ haben ſich mit der , Union des Grandes 
Associations Francaises” zuſammengeſchloſſen, die 
als das machtvollſte Inſtrument des Trans lochen ationa⸗ 
lismus gelten kann und ihm vorläufig fas politiſche Allein⸗ 
yer Gal ſichert. Gegenwärtig umfaßt dieſe Union rund 

1000 franzöſiſche Geſellſchaften, und zwar nicht nur litera⸗ 
riſcher und Art, ſondern alle ſport⸗ 
lichen, künſtleriſchen, wirtſchaftlichen und indu iellen Ver⸗ 
bände. Die . beträgt rund 30 Millionen 
und das dem Verbande zur Verfügung ſtehende Kapital 
überſteigt 18 Millionen. Jede geräuſchvolle propagandiſtiſche 
Tätigkeit ſoll abſichtlich vermieden werden, doch wird Wert 
darauf gelegt, ſich die Sympathien der fremden 
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— ~ jogar die Kirche nach Möglichkeit für die franzöſiſchen Be 
_— ftrebungen gewonnen werden. Durch das Dekret der früheren 
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Giations Francaises“. 
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kig wie energiſch darauf hin, in induſtriellen und 
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„Saar- Freund? 


¥ 


Nationen, beſonders durch Einfluß auf die 
Preſſe, in unauffälliger Weiſe zuſichern. Zu⸗ 
nächſt iſt immer Anſchluß an die induſtriellen und handel⸗ 


treibenden Kreiſe des Auslandes zu ſuchen, deren wirtſchaft⸗ 
liche Intereſſen auf Beziehungen zu Frankreich hindrängen. 


weiter ſollen überall die namhaften Vertreter von Kunſt 


und Wiſſenſchaft zum Zwecke werbender Veranſtaltungen im 


Auslande gewonnen, die Theater, Varietés und Filmgeſell⸗ 
ca in Den Dienſt des franzöſiſchen Einfluſſes geſtellt und 
@= 


egierung vom 28. November 1919 ijt die Angliederung der 
Union und die Zuſammenfaſſung aller Propa⸗ 
gandaſtellen durch die amtliche Stelle 
„Office central d’expansion nationale“ erfolgt, 
die dem Außen miniſterium unterſtellt iſt. 


Zeigte ſchon die Geſamteinſtellung der Union überall 


eeine deutſchfeindliche Spitze, Jo gilt das vor allem von den 


einzelnen Organiſationen, die die Sonderarbeit im Saar⸗ 
gebiet und Rheinland leiſten. Hier iſt an erſter Stelle zu 


nennen das „Comité de la rive gauche du Rhin“ 


das im Weltkriege entſtanden ijt und deſſen Ziel die en d⸗ 

117 Angliederung der Rheinlande an 
Oe ankreich bildet. Es ſteht in unmittelbaren Be⸗ 
ziehungen zu der eben erwähnten „Union des Grandes Asso- 
Es zählt zu ſeinen Vertretern die 
meiſten namhaften franzöſiſchen Politiker und hat bereits 
F en in Crefeld, Köln, 

achen, Trier, Mainz, Ludwigshafen, Wies⸗ 
baden und Luxemburg errichtet, ſelbſtverſtändlich auch 
im Saargebiet, die in ſteter Fühlung mit der Pariſer 
Zentrale arbeiten. Das Komitee arbeitet ebenſo Findus 

inanz⸗ 
kreiſen, ebenſo wie bei den Intellektuellen ernſthafte An⸗ 
ſatzpunkte für den Gedanken einer Annexion 


des linksrheiniſchen Gebietes zu ſchaffen, wobei 


natürlich niemals der Begriff der ear oo erwähnt, ſon⸗ 
dern ſtets in ſchamhafter Weiſe von „Autonomie“ ge- 
ſprochen wird. Das Komitee bereitet augenblicklich dem Ver⸗ 
nehmen nach eine ganze Serie von „Manuels histori- 


dues des Pays Rhénans“ vot, die vor allem zum Ge⸗ 


brauch an den rheiniſchen Schulen beſtimmt find und deren 
web . und franzöſiſch iſt. Unterſtützt werden dieſe ver⸗ 
ſchiedenen 

ründete Patriotiſche Liga, die von vornherein den 


evanchegedanken zu ihrem Ziel geſetzt hatte und ſich nun 


nach Verwirklichung desſelben keineswegs aufgelöſt, ſondern 
ſich einfach von dem ErwerbElſaß⸗Lothringens 
auf den des linken Rheinufers umgeſtellt 
hat — ein Anpaſſungsvermögen, das alle Bewunderung 
verdient. 
Es iſt intereſſant, die einzelnen Methoden der 
franzöſiſchen Kulturpropaganda am Rhein 
f 3 wenn an dieſer Stelle auch nur die hauptſäch⸗ 
ichſten Geſichtspunkte angedeutet werden können. Neben der 
Preſſepolitik, die das wichtigſte Inſtrument der fran⸗ 
zöſiſchen Propaganda bildet und in einem früheren Aufſatz 
in Nr. 12 und 13 des „Saar⸗Freund“ beſprochen worden iſt, 
ijt es vor allem die maſſenweiſe Verbreitung von 
Broſchüren und Büchern, durch die man franzöſiſcher⸗ 
eits auf die Rheinlande einzuwirken bemüht iſt. Ueberall 
nd im Rheinlande nr Buchläden ge⸗ 
chaffen, die wie alle Etappenbuchhandlungen zwar zunächſt 
die Befriedigung geiſtiger Bedürfniſſe der 
dienen, darüber hinaus iſt aber der propagandiſtiſche Ge⸗ 
chtspunkt deutlich zu erkennen. Beſonders in den großen 
ranzöſiſchen Kulturzentren am Rhein, in Saarbrücken, 
ainz und Wiesbaden. An den belebteſten Orten 
wurde einfach von den Beſatzungsbehörden ein erſtklaſſiger 
Laden requiriert und dort ein modernes franzöſiſches Sor⸗ 
timent eingerichtet. Hier zentraliſierte man zugleich den 
Verkauf der franzöſiſchen Zeitungen und 
Zeitſchriften, hier ſtellte man neben leichterer Unter⸗ 
n auch das ernſtere franzöſiſche Buchwerk aus. 
orgfältige Pflege läßt man beſonders der franzöſiſchen 
Mode mit ihren zahlreichen Modezeitſchriften an⸗ 
gedeihen. | | 
Daseigentliche Zielaber der Broſchü 
und Buchhandels propaganda iſt, politi 


e N⸗ 


ret 
ch z 


Eiſenba 


rganiſationen noch beſonders durch die 1882 be⸗ 


eſatzungstruppen 


wirken, zu überzeugen, zu gewinnen, und zwar nicht nur 


einzelne wenige, wenn auch ausgewählte, ſondern die 
das Stigma des fran: 
zöſiſchen Broſchürenkampfes 

nicht nur in Elſaß⸗ Lothringen, ſondern auch in dem 
Weltpropagandafeldzug 1914 — 15, ſowie in 
den I en auf unſere militäriſche 
ront, die 
nwaggons, voll von zwei oder drei ver⸗ 
ſchiedenen heute aus Forbach 
oder Saarbrücken, wo offenbar die Zentrallager⸗ 


jtatten ſind, an und werden von Trier oder den rück⸗ 


wärts der Rheinfront 8 Orten aus verſandt. Die 
geſamte Bevölkerung der beſetzten Gebietes, insbeſondere die 


geiſtigen Führer derſelben, werden mit dieſen Machwerken 


überſchwemmt. Die Franzoſen können ſich dabei durchweg 


die Mühe eigener Abfaſſung der Broſchüren⸗Literatur hg. : 
R: 
klage⸗ und Verhetzungsſchriften (1), wie fie be⸗ 


und bedienen ſich mit Vorliebe deutſcher 


ſonders von der radikalen Linken in üppiger Fülle 
rr werden. Dieſe Literatur iſt den 


ranzoſen um ſo willkommener, als fie, we⸗ 
nigſtens dem äußeren Anſchein nach, eine deutſche iſt, 


und daher ſowohl der linksrheiniſchen Einwohnerſchaft wie 
auch dem Auslande gegenüber mit einer 
ſicht auf Erfolg angewendet werden kann. 


Ein beſonders wirkungsvolles Mittel der franzöſiſchen 


Kulturpropaganda ijt daneben der Vortrag und die 
Vortragsreihe; denn gerade für die tempera: FF 
mentvolle Rede iſt die franzöſiſche Sprache mit ihrer 

tönenden, klangvollen, runden, einſchmeichelnden Rhetorik ein! 


ausgezeichnetes — — Im Augenblick wirkt als Haupt⸗ 


vertreter der franzöſiſchen Vortragspropaganda der bekannte 


rofeſſor Adolphe Burguets, der ein glänzender 
Redner iſt und dabei als ein aufrichtiger Pazifiſt gilt. Er 


veranſtaltet in den meiſten Städten des beſetzten Gebietes 


Vorträge, die von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde auf 
alle Weiſe unterſtützt werden und in denen er für eine 
Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und 


[Frankreich eintritt. Selbſt wenn man geneigt ijt, 


Burguet objektive Ehrlichkeit zuzuſprechen, fo ijt es doch 
ſicher daß er cin Wenigen in der Hand der fran 
zöſiſchen Rheinpoliti 

ätigkeit durchaus den nationalen Zwecken der augenblicklich 
in Frankreich maßgebenden Kreiſe entſpricht. 


Neben der Vortragspropaganda ſuchen die Franzoſen 


die Bevölkerung des Saargebiets und des Rheinlands vor 


allem durch einen az Ausbau des 
Theaterweſens im franzöſiſchen Sinne zu ge⸗ 
winnen. Nicht ohne Zweck bemüht man ſich, das Etappen⸗ 
theater zum Range eines 3 Theaters zu erheben 


und augenblicklich gaſtieren nach beſtimmten Plänen beſon⸗ 


ders für die Rheinlande I Truppen mit be⸗ 
u 


ſonders ausgewähltem Programm. der Film wird 
in den Dienſt der franzöſiſchen Propaganda 
geſtellt und es ſind bereits verſchiedene Beſchlüſſe der 
großen franzöſiſchen nationaliſtiſchen Verbände bekannt ge⸗ 
worden, nach denen eine gre zügige Filmpropa⸗ 
anda im beſetzten Gebiet, ſowie in Süddeutſch⸗ 
and aus ſeparatiſtiſchen Gründen betrieben werden ſoll. Da⸗ 
neben erweiſen ſich die Franzoſen als überaus geſchickt in der 
Kunſtausſtellun⸗ 
gen. Der bekannte franzö 


ld folgte Saarbrücken, wo der bekannte Fachmann 
auf dem Gebiete des franzöſiſchen Kunſtgewerbes Funk⸗ 
Brentckno die Ausſtellung durch Vorträge über das mittel⸗ 
alterliche Leben in Städten und Schlöſſern am Rhein, natür⸗ 


lich in franzöſiſcher r eröffnete, wie in kaum zu 


verſtehender Weiſe gerade im Saargebiet einige Frauen ſich 


in den Dienſt dieſer — geſtellt und die franzöſiſche Pro⸗ 
e 


enannt 


paganda geſtützt haben, deren Namen noch ſpäter *. 
ie 


werden wird. Auch mit hiſtoriſchen Erinnerungen 


Franzoſen bei der Hand, und natürlich bietet die Geſtalt Na⸗ 


poleons erwünſchte Anknüpfungspunkte. Die Napoleon⸗ 
legende, die beſonders der General Mangin in der Nähe von 
Bingen lebendig zu machen verſucht, wird bei jeder Gelegen⸗ 
se hervorgezogen und die franzöſiſch geleitete Preſſe feiert 


apoleon mit Vorliebe als den Bringer der rheiniſchen 


: 
*. 


Nummer 17 


4 


aſſe. 


immer geweſen, 


lanmäßig ſeit 1916 betrieben wurde. Ganze 


~ 


gewiſſen Aus⸗ 


ijt, und daß die Art ſeiner 


iſche General Gérard eröffnete 
zunächſt in Landau im Januar 1919 eine kleine Ausſtellung, 
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Freiheit und den Schöpfer des linksrheiniſchen Straßen⸗ 


weſens uſw. 
Auch das Unterrichtsweſen ſuchen die Franzoſen 


möglichſt in den Dienſt ihrer Rheinpolitik zu ſtellen, beſon⸗ 


ders in der Zeit des Waffenſtillſtandes ließen die meiſten 
Generale in allen Schulen und Schulgattungen die fran⸗ 
zöſiſche Sprache einfach als Unterrichts fach 
einführen. Die verſchüchterte Bevölkerung gab dem ge⸗ 
waltigen Druck damals nach und beugte ſich der Gewalt. Wo 
keine geeigneten Lehrer vorhanden waren, ſtellte die franzö⸗ 


ſiſche Heeresverwaltung aus ihren Reihen Lehrkräfte und es 


gab kaum eine Möglichkeit, ſich dieſem Unterrichtszwange zu 


entziehen. Auch ſonſt griff die Beſatzungsbehörde in den 


inneren Schulbetrieb empfindlich ein, unterſagte alle Lehr⸗ 


bücher, aus denen ſie irgendeine nationale Tendenz heraus⸗ 


zuleſen glaubte, überwachte den Geſangsunterricht, weil 
ihr das Singen vaterländiſcher Lieder gefährlich erſchien, 
verbot das Schauturnen, weil es dem körperlichen Ertüch⸗ 


tigen der Jugend dienen konnte uſw. Auch, nachdem infolge 
des Friedensſchluſſes der Schulzwang zur Erlernung der 


franzoſiſchen Sprache weggefallen war, wurden die Fran⸗ 
zoſen nicht müde, überall freiwillige Sprachkurse 
zu veranſtalten, die allerdings nur ſehr geringen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen gehabt haben, und franzöſiſche Schulen zu grunden, 
angeblich um die Beſchulung der Kinder der Beamten des 
franzonſchen Militärs ſicherzuſtellen, in Wirklichkeit, 


anzuziehen. Hierzu dot ihnen gerade im Saargebiet das 
Verſailler Diktat eine willkommene Handhabe. Die fran⸗ 
zöſiſchen Schulen ſind wichtige Außenpoſten 
der franzöſiſchen Kultur propaganda. Aber 
nicht nur dem niederen, auch dem hoheren Schulweſen wen⸗ 
den die Franzoſen ihr beſonderes Augenmerk zu und bereits 
im Jahre 1919 entſtand in franzöſiſchen Militärkreiſen ein 
großzugiger Plan für eine lintsrheiniſche Hochſchulpolitit. 
Den Anfang machte man mit der feierlichen Eroffnung der 
Ecole de Droite in Mainz im Wai 1920 und an ihre Seite 
trat im Oktober 1920 eine landwirtſchaftliche Hochſchule, die 
ihre beſondere Sorgfalt dem Weinbau widmete. | 
Als eine bejonders wirkſame Propaganda erſcheint den 


Franzoſen für das katholiſche Rheinland offenbar die kirch⸗ 


liche Propaganda. Es iſt charakteriſtiſch, daß 
der franzoſiſche Staat trotzſeiner grundſätz⸗ 
lichen Gegnerſchaft der Kirche gegenüberſich 
unbedentlich derſelben bedient, ſobald es 


ſich um die Erreichung politiſcher Zwecke han⸗ 
delt. Unmittelbar nach der Beſetzung traten bereits fran⸗ 
zöſiſche Geiſtliche auf den Plan, die für den Gedanken eines 
Anſchluſſes an Frankreich aus kirchlichen 
Propaganda machten. Ein wichtiges 


Gründen 
Zentrum dieſer kirchlichen Propaganda der Franzoſen bildet 
Mainz, wo ſich im Anſchluß an den Jeanne d' Arc⸗Kult 
eine geſchloſſene franzöſiſche Gemeinde gebildet hat, die nach 


Mitteilung franzoöſiſcher Zeitungen auch von Deutſchen be⸗ 


ſucht wird. Hier werden von Geiſtlichen Vorträge, beſonders 
über ſoziale Probleme gehalten, in denen in diskreter Weiſe 
Frankreich als Hort der ſozialen Freiheit und eines vertief⸗ 


ten Religionsempfindens geprieſen wird. Im Saargebiet 


und den Trierſchen Landen aber fanden die Franzoſen keinen 


Nährboden und nicht die geringſte Gegenliebe infolge des 


mannhaft deutſchen Verhaltens des Biſchofs Korum in 
3 mit dem es die Franzoſen doch nicht zu verderben 
wagten. 


So ſchließt ſich der Ring der franzöſiſchen 


Rhein⸗ und Saarpolitik von allen Seiten zuſammen 


und es bedarf auf Seiten der Bewohner des Rheinlandes und 


des Saargebiets einer ungewöhnlichen Standhaftigkeit, um 


ſich dieſem Feuerwerk der franzöſiſchen Propaganda gegenüber 
zu behaupten. Wir Deutſche im unbeſetzten Ge⸗ 
iet können nur mit Bewunderung und Teil⸗ 
nahme unſerer Brüder gedenken. Aber das 
arke nationale Empfinden der Saardeut⸗ 
chen und der Rheinländer und ihr geſunder 
umor läßt jie vieles ertragen, was uner⸗ 
tragbar erſcheint. 


Des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaft. 


Die Beſeitigung der deutſchen RNechtſprechung im 
Saargebiet 


durch die Saarregierungskommiſſion, dieſer neue Bruch des 
ſogenannten Friedens vertrages, hat, wie ſchon in 
der vorigen Nummer des „Saar ⸗Freund“ angedeutet, in 
weiteſten Kreiſen des Saargebietes die heftigſte Empörung hervor⸗ 
gerufen. Man verflucht die Ohnmacht, der man ſelbſt zuſammen 
mit dem geſamten deutſchen Vaterlande ausgeliefert iſt und emp⸗ 
findet ſie demütigender denn je. 3 nimmt man das 
aufgezwungene Schickſal hin, ohne daß man bisher öffent⸗ 
lich dagegen zu proteſtieren wagte. Selbſt die Preſſe wagt 
ch nicht aus der „ r heraus, mit Ausnahme der 
„Volksſtimme!, die ſich trotz allem nicht 
cheute, der Reg erungskommiſſion die Wahrheit ins Geſicht zu ſagen. 
Erfahrungsgemäß aber läßt is weder dadurch noch durch die 
| vorbergegangenen feierlichen Einſprüche und Verwahrungen der 

berufenen Körperſchaften die Regierungskommiſſion von dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege auch nur um einen Fuß breit abbringen, 
im Gegenteil, jie bereitet bereits wieder neue Ber: 
welſchungsmaßnahmen vor, die den Schnitt zwiſchen 

dem Saargebiet und dem deutſchen Mutterlande immer mehr 
vertiefen ſollen. Man hat es im Saargebiet aufgegeben, in der 
Völkerbundskommiſſion für das Saargebiet eine gewiſſenhafte 


* Vertreterin des Rechts, der Demokratie und der Freiheit zu er⸗ 
um die deutſche Jugend zu ihrem Beſuche her⸗ : 


bliden. 


Während bisher im Saargebiet, wie aud im übrigen Deutſch⸗ 


Arteile 


„Im Namen des Volkes“ ausgefertigt wurden, werden ſie jetzt 
„Im Namen der Regierungskommiſſion“ veröffentlicht, und es iſt 
intereſſant, zu beobachten, wie der abſolutiſtiſche Charak⸗ 
ter dieſes Völkerbundsregimes ſogar bis in derartige 
Aeußerlichkeiten hinein in die Erſcheinung tritt. Der Graf 
Moltke⸗Huitfeld aber blieb ganz im Rahmen des Ge⸗ 
ſamtbildes, als er bei der N ; 


Eröffnung des Oberſten Gerichtshofes 


in Saarlouis ſeine Anſprache in franzöſiſcher Sprache hielt. Das 
wirkte natürlich auf die kerndeutſche Einwohnerſchaft des Saar⸗ 
gebietes außerordentlich befremdend, zumal Herr Moltke die 
— Sprache ſehr gut beherrſcht. In ſeinen einleitenden Wor⸗ 
en ſagte er: 


„Der Friedensvertrag von Verjailles, der das 
Grundgeſetz dieſes Landes bildet, hat in ſeiner Für⸗ 
ſorge (2) für deſſen Einwohner die Einrichtung eines ober⸗ 
ſten Gerichtshofes für das Saargebiet beſchloſſen, damit dieſes 
auf dem Gebiete der Juſtiz wie auf den übrigen in aller Un⸗ 
abhängigkeit ſein eigenes Daſein führt. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion hat die Stadt Saarlouis zum Sitze des Gerichtshofes 
beſtimmt. Es ſcheint ihr ein glückliches Zuſammentreffen zu 
ſein, daß auf dieſe Weiſe ein Wunſch der Vorfahren der heuti⸗ 
gen Bürger von Saarlouis in Erfüllung geht, die vor 110 Jah⸗ 

ten ihren großen Mitbürger (gemeint iſt der Marſchall Ney) 
baten, vom genialen Schöpfer des Codex⸗ Napoleon zu erreichen, 
daß Saarlouis der Sitz eines oberſten Gerichtes werde.“ (11) 
Was in dieſen Ausführungen als „Recht“ erklärt wurde, läuft 
ſinngemäß den Beſtimmungen des Friedensvertrages in Wirklich⸗ 
keit zuwider. Die Grundlage für die Rechtſprechung im Saar⸗ 
ebiet ſind und bleiben die deutſchen Geſetze, denn § 23 des Saar⸗ 
— —— beſagt: „Die Geſetze und Verordnun⸗ 
gen, die im Saarbeckengebiet am 11. November 
1918 in Kraft waren, bleiben in Kraft. Abänderungen 
ſind nur vorgeſehen, wenn dieſe aus Gründen der allgemeinen Ver⸗ 
ordnung oder um dieſe Geſetze und Verordnungen mit den Be⸗ 
ſtimmungen des vorliegenden Vertrages in Einklang zu bringen 
notwendig ſind.“ Das iſt aber — wie wir wiſſen — bei ſämtlichen 
neuen Verordnungen der Saarregierung nicht der Fall. Weiter 
ſagte Moltke, die Mitglieder des Oberſten Gerichtshofes kämen 
aus Ländern, die nach ihrer Geſchichte und nach ihren Geſetzen ſehr 
verſchieden ſeien. Daher ſei eine Gewähr dafür geboten, daß die 
Rechtſprechung des Gerichtshofes allen anderen Gerichten ſicher 
überlegen ſei. — Das iſt eine Anmaßung ſondergleichen und eine 
direkte Beleidigung des deutſchen Richterſtandes, 
an deſſen ausgeprägt ſachlicher Rechtſprechung bisher nie jemand 
gezweifelt hat und die von allen unbefangenen neutralen Staaten 
vorbehaltlos anerkannt wird. Wir abet haben, zumal wir die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Oberſten Gerichtshofes kennen, berechtigten 
Grund, anzunehmen, daß die Rechtſprechung dieſes zuſammen⸗ 
gewürfelten Gerichtshofes, ungetrübt von Sachkenntnis in der 
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Sprache die Amtsſprache bleiben ſoll. 
möge man beſonders beachten, daß es heißt: Das Beratungs⸗ 
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„Saar ⸗ Freund“ | 


deutſchen Rechtspflege, nur tansshſcen Snterefien dienen wird | Iden Reiche zur Unmöglichkeit gemacht werden, den Rückkauf zu ‘| ( 
zur Bemäntelung der Maßnahmen einer franzöſiſchen Regierungs- tätigen, nach dem einfachen Rechenexempel, daß Deutſchland zu 1 


kommiſſton. Es ijt ja bekannt, wie ſchwer es gehalten hat, dieſes 
„Rechtskonſortium“ zuſammenzubringen, da alle wirklich objektiv 


uurteilenden Juriſten des Auslandes, ſoweit fie einen Namen in 


der internationalen Juriſtenwelt haben, dankend abſagten. Und 
die ſo viel geprieſenen juriſtiſchen Qualitäten des Präſidenten 
dieſes Gerichtshofes, Herrn Nippold, ſind ja inzwiſchen ſo be⸗ 
3 1 daß es ſich erübrigt, darauf nochmals näher 

nzugehen. 


Als erſter Beweis für dieſe Behauptung iſt anzuführen, daß 


die ſoeben veröffentlichte 


Verordnung über des Oberſten 


eine abermalige Verletzung des Friedensdiktats darſtellt, denn 


es heißt in dieſer Verordnung: 


„Die Mitglieder und Beamten des Oberſten Gerichtshofes 


haben vor ihrem Dienſtantritt den Dienſteid nach Wahl in 
doeutſcher oder franzöſiſcher Sprache zu leiſten. 
Für die richterlichen Mitglieder lautet die Formel: Ich ſchwöre, 
unparteiiſch und nach beſtem Gewiſſen Recht zu ſprechen und das 
Beratungsgeheimnis ſtreng zu wahren, die Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen genau zu beobachten und meine Amts⸗ 


pflichten getreu zu erfüllen und in allem die Ehre und Würde 


des Richteramtes zu wahren.“ 


1 Zunächſt iſt alſo hierzu feſtzuſtellen, daß der Eid in deut : 


ſcher oder franzöſiſcher Sprache geleiſtet werden kann, 


was eine Durchbrechung der Beſtimmungen des Friedensdiktats 


darſtellt. die lar und deutlich beſagen, daß die deutſche 
Dann aber 


geheimnis iſt ſtreng zu wahren. Was das bedeutet, kann man ſich 
an fünf Fingern abzählen. 

Ebbenbürtig fügt ſich hier die Nachricht ein, daß Henri Heim: 
buroer, der Generalſekretär des Kolmarer Präfekten, ein geborener 


Elſäſſer und bekannter Franzoſenfreund, zum Direktor der 


Juſtizverwaltung des Saargebietes mit Wirkung vom 
, 1, Auguſt ernannt iſt. Gleichzeitig heißt es, 


wurde ihm das 
Dezernat der nicht katholiſchen Kulte übertragen. 
Dieſe Ernennung iſt abermals ein Zeichen dafür, daß die Zeit 


nicht mehr fernliegt, in der nun ſämtliche maßgebenden und Cin- 
fluß ausübenden Regierungs⸗ und führenden Stellen in Händen 


von Franzoſen und Franzoſenfreunden find und das ohnmächtige, 
leine Wien beraubte Caarvolt nur noch dazu da iſt, um 


ern zu zahlen und dieſen Herren ein angenehmes Pöſtchen zu 

Beekannt wird jetzt auch erſt der | | 

Verwaltungsbericht der Saarregierung an den Völkerbund 


vom 25. Januar. Wie in dieſem Bericht die Tatſachen auf den 
Kopf geſtellt werden und wie der Völkerbund nach bewährtem Re⸗ 
zept weiter über die wahren Verhältniſſe im Saargebiet belogen 
und betrogen wird, zeigt ſchon der eine einzige Satz: „Die Be⸗ 


ziehungen zwiſchen der Bevölkerung, den Beamten und der Re- 


gierungskommiſſion ſind lebhafter und ungezwungener geworden, 
und die Regierungskommiſſion ijt kaum auf irgendeine Oppoſition 
geſtoßen.“ Das ſch | 
Geſicht. In jeder Nummer des „Saar⸗Freund“ haben wir 
feſtſtellen müſſen, wie unzufrieden die Bevölkerung an der Saar 
mit aller und jeder Maßnahme der Regierungskommiſſion ſein 
mußte und iſt. Wir haben nicht verabſäumt, jede Oppoſition aus 


den breiteſten Volksſchichten heraus hier getreulich feſtzunageln. 


Deshalb bedarf es keines weiteren Hinweiſes auf die Verlogenheit, 
mit der dieſer ganze Bericht von A bis Z ausgeſtattet ijt. 

Die Konferenz der interalliierten Finanz⸗ 
miniſter, die ſich mit der Deckung der Koſten für die Bes 
1 befaßte, hat — wie der „Temps“ ſchreibt — auch 
mit der | 


Anrechnung der Sanden auf die Beſatzungskoſten 


befaßt und ſcheint eine prinzipielle Entſcheidung von großer 


Bedeutung getroffen zu haben. Der Wert der Saargruben, 
ſagt das Blatt, würde Frankreich in der Weiſe angerechnet wer⸗ 
den, daß die Ausgaben für die Rheinland beſatzung mit einem 
Schlage gedeckt wäre. Es würde ſogar daraus reſultieren, daß 
Frankreich eine höhere Summe als die erziele, die die Deckung 
ſeiner Militärausgaben erfordere. Die Erträgniſſe der Saarberg⸗ 

werke ſollen auf 3—400 Millionen Goldmark feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Man beachte alſo die Höhe der Feſtſetzung des Wertes der 
Saargruben. Nach nunmehr 13 Jahren ſoll Deutſchland, wenn 

— was vorauszuſehen iſt — die Abſtimmung zu ſeinen Gunſten 
ausfällt, die Saargruben zurückkaufen. 
einer derart hohen Summe in Goldmark aber ſoll es dem Deut⸗ 


franzöſiſche Verwaltung im Begriff, diejenigen 


t 

t 

1 

9 

i 
forderung guguftelten, mit dem Tage des Dienſtaustritts die von a 
5 

t 

0 


in einen derartigen Zuſtand gekommen, daß Kenner der Se N 


lägt den Tatſachen geradezu ins | 
15 Ausſchreibung der neuen Wahlen zur Handelskammer 


ſäſſigen Perſonen, 


Beſtimmung werden 
ſofern fie ſeit dem 15. Juni 1919 im Saargebiet anſäſſig find, und 


Durch die Feſtſtellung 


dem Termin nicht in der Lage ſein wird, die 3—400 Millio: 
nen Goldmark innerhalb von 6 Monaten prompt auf den Tijd 
zu legen. Das iſt die franzöſiſche Logik, die aber aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach im gegebenen Moment doch ins Waſſer fallen wird. 
Sollte trotzdem eine Herabſetzung dieſer Summe nach 13 Jahren 
auf Widerſtand ſtoßen, jo wird doch dahin gewirkt werden müſſen, 
daß die Feſtſetzung des Rückkaufwertes unbedingt erfolgen muß y 
unter Berückſichtigung des Raubbaues der franzöſiſchen 8 
Regierung an den Saargruben und der dadurch ein⸗ j 
getretenen weiteren Wertverminderung. 
Die franzöſiſche Verwaltung der Saargruben i 
iſt überhaupt ein Kapitel fiir ſich. Hier ſetzten die erſten Ver⸗ I 
welſchungsmaßnahmen ein, und die ats d der Bergwerke, d 
abhängig vom franzöſiſchen Gelde, muß als Probierkarnickel dazu 0 
herhalten, Verwelſchungsverſuche über fig er⸗ t 
gehen zu laſſen. Wenn nicht alle Anzeichen täuſchen, ſteht die 1 


Bergleute des Saargebietes zu vertreiben, 


die einen offenſichtlichen Mangel an franzöſi⸗ 
ſcher Geſinnungstüchtigkeit an den Tag legen. 
Es ſoll nämlich die Abſicht beſtehen einer Anzahl deutſcher Berg⸗ 
leute die dreimonatige Kündigung mit der gleichzeitigen Auf⸗ 


ihnen bewohnten Dienſträume zu verlaſſen. Es wird ſogar be⸗ 
hauptet, um eine ae dieſer Bergmannswohnungen zu 
erzwingen, wolle man bei dieſen gekündigten Bergleuten den 
Arbeitslohn für den letzten Monat einbehalten, falls zu dem ge⸗ 
nannten Termin die Dienſtwohnungen nicht geräumt ſind. Dieſe 
Maßnahme der franzöſiſchen Saarbergverwaltung würde zwar den 
unerhörteſten Akt der Willkür darſtellen, der 
jemals an den deutſchen Bewohnern des Saar⸗ 
gebietes verübt worden iſt, bedeutete im übrigen aber 
nur die Fortſetzung derſelben Vertreibungspolitik, die man ſchon 
den deutſchen Bergbeamten gegenüber zur Anwendung gebracht 
hat. Bezeichnend iſt zwar, daß, nachdem die zweifellos beftehende 
Abſicht der franzöſiſchen Bergverwaltung in der Preſſe bekannt 
geworden iſt, die entſprechende Nachricht dementiert wurde. Ob 
man wirkſame Gegenmaßnahmen der Saarbergleute fürchtete? 
Unter all dieſen tauſendfältigen Maßnahmen ſpitzfindigſter 
Weſt⸗Orientierungsbeſtrebungen an der Saarbevölkerung iſt glück⸗ 
licherweiſe die 


Wirtſchaftslage des Saargebietes : 


niſſe in zwei bis drei Monaten einen kataſtrophalen Zu⸗ 
ſammenbruch erwarten. Die Urſachen der traurigen Ver⸗ 
hältniſſe fallen zweifelsohne der franzöſiſchen Losreißungspolitik 
zur Laſt, worüber man auch an der Saar trotz aller Gers 
dunkelungsverſuche der Franzoſen ſich nicht hinwegtäuſchen läßt. 
Die Franzoſen werden hier eine weitere bittere Lehre einſtecken 
müſſen. Bei der gegenwärtigen Stimmung muß es ja zu einem 
Eklat kommen; ob er den Franzoſen gerade jetzt ſehr angenehm 
ſein wird, iſt eine andere Frage. 

Die erſte Auswirkung des Begriffes Saareinwohner tritt 
zutage bei der 


Saarbrücken. 


Wie von der Handelskammer mitgeteilt wird, ſind nach der 
vor kurzem von der Regierungskommiſſion erlaſſenen Verordnung 
über den Begriff Saareinwohner alle als „Saar einwohner“ 
zu bezeichnenden Perſonen zur Handelskammer aktiv und paſſiv 
wahlberechtigt geworden. „Saareinwohner“ ſind nach der er⸗ 
wähnten Verordnung alle ſeit zwei Jahren im Saargebiet an⸗ 

4 jene, die auf Grund eines An⸗ 


—T 


ſtellungsvertrages nachweiſen können, daß fie bei einer 
Behörde, Körperſchaft uſw. des Saargebietes ſeit 
mindeſtens einem Jahre beſchäftigt find. Durch dieſe 


alle franzöſiſchen Staatsangehörigen, 
alle franzöſiſchen und anderen ausländiſchen Beamten, die ſeit 
einem Jahre in einer Behörde uſw. des Saargebietes angeſtellt 
find, zu den Wahlen für die örtlichen Vertretungen und öffent⸗ 
lichen Körperſchaften wie die eingeſeſſenen Deutſchen gleichberech⸗ 


Wie wir vorausgeſagt hatten, ſo iſt es eingetroffen. Der 
„Vorwärts“ bemerkt zu dieſer Verordnung ſehr ſarkaſtiſch: Man 
werde bald „Departement Saargebiet“ ſagen müſſen. 
Aber wir dürfen doch die Flinte nicht ins Korn werfen, und wit 
lauben, allen Anlaß za haben, daß die Verhältniſſe ſelbſt det 
2 ld einen anderen Weg weiſen werden. 


tigt zugelaſſen. Das war der Zweck der Verordnung. 
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Sagt doch Wilhelm Buſch ſchon in ſeiner trefflichen Erkenntnis 


menſchlichen Weſens und Geſchehens: 


„Wo man am meiſten drauf erpicht, 
Grad das bekommt man meiſtens nicht.“ 
Zur Illuſtrierung des 


„Syſtems“ der Saarregierung 


muß auch notgedrungen noch angeführt werden die Art und 
Weiſe. in der die Oberſte Schulbehörde des Saargebietes die Be⸗ 


ſchränkuna der Glauhens- und Gewiſſensfreibeit der Lehrperſonen 
zu beeinfluſſen beabſichtigt und die Verwelſchung der Volksſchulen 
im Saaroebiet betreibt. Der Lehrerverein von Hom⸗ 
bur g— St. Inabert hat eine Entſchließung angenommen. in 
der es heißt: „Der Lehrerverein von Homburg —St. Ingbert erhebt 
Einſpruch gegen alle Maßnahmen der Reaierunasfommilfion für 


das Saargebiet, die dahin gehen, für dasſelbe eine eigene Schul⸗ 


und Lehrergeſetzgebung zu ſchaffen. Der geplanten Einführung einer 
ſaarländiſchen Schul⸗ und Lehrordnuna. eines ſaarländiſchen Lehr- 


planes mit Unterricht in der franzöſiſchen Sprache als Pflichtfach, 


der Kranfenentlohnuna ſowie der Ablehnung der Zwiſchenvrüfung 
im Saargebiet mangelt jealiche ſachliche Notwendiakeit. Alle dieſe 


 Maknahmen find vielmehr geeignet. die einzelnen Bezirke von 
ihrem Stammlande zu löſen und aus dem Saaragebiet ein neues 


Staatsgebilde zu ſchaffen. was dem Geiſte des Kriedensvertraaes 
miderſwricht. 


Der Verein will, daß im Saargebiet die deutſche 
Volksſchule erhalten bleibt.“ 

Die mann haften und kernigen Worte, die der 
Homburg — St. Inaberter Lehrerverein in ſeiner Verwahrung an 
die Saarregierung findet. hat — wie wir wiſſen — bei der Saar⸗ 
gebiets bevölkerung rückhaltloſe Zuſtimmung gefunden. zumal die 


geſamte Lehreridiaft des Saargebietes dieſen beiden Entſchließun⸗ 
gen nicht fernſteht. 


Der Frankendruck. 
Zwei weitere illuſtrierende Beiſpiele für den Wea. den die 


5 Regierungskommiſſion einſchlägt. um den franzöſiſchen Beſtrebun⸗ 
gen zum Siege zu verhelfen. find folgende: Die Gemeinde 


Neunkirchen ſah ſich veranlaßt. eine neue Anleihe auf⸗ 
zunehmen. Als man bei der Saarreaierung um die Genehmiquna 
dazu nachſuchte, erhielt man den Beſcheid. daß ſolche ſeitens der 
Regierung nur erteilt würde, wenn die Anleibe in Fran⸗ 
ken erfolge. Des weiteten erhielt ein neudewählter Bürger⸗ 


meiſter einer Gemeinde nur dadurch ſeine Beſtätiaung durch die 


Reaierungskommiſſion. daß er die Frage: Machen Sie Zu⸗ 


geſtändniſſe? mit Ja beantwortete. Dieſen beiden Bei⸗ 


ſpielen braucht man nichts hinzuzuſetzen, fie ſprechen für ſich. 
Um den franzöſiſchen Einfluß weiter zu feſtigen und den 
franzöſiſchen Willen durch alle Kanäle den Saargebietsbewohnern 


zuzuleiten, haben auch die franzöſiſchen Aerzte der 


Berawerks verwaltung von der Reaierungskommiſſion die 
„Ermächtigung“ erhalten, in Privatkreiſen ärztliche 
Praris auszuüben. Und damit wären wir wieder auf 
dem Gebiet der franzöſiſchen Propaganda, die zielſicher ihres 
Weges geht. da infolge der Gewaltmaßnahmen der Regierunas⸗ 
kommiſſion ihr ein entſchiedener Widerſtand im allgemeinen nicht 
entgegengeſetzt werden kann, ausgenommen von den Gewerk⸗ 
haften, die heute gewiſſermaßen das fehlende Saarparlament 
darſtellen und mutig gegen die franzöſiſchen, von der gehorſamen 
Regierungskommiſſion getreulich ins Werk geſetzten Uebergriffe 


Bekanntermaßen geht das Beltreben der Franzoſen dahin. 


möglichſt viel franzöſiſches Kapital, franzöſiſche Banken, 
franzöſiſche Kaufleute, Induſtrielle. Techniker uſw. in dieſes 
deutſche Land zu ziehen, um damit alſo das Saargebiet in ſeinen 
geſamten Wirtſchaftsintereſſen von Frankreich abhängig zu machen. 


Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ brachte darüber 
kürzlich einen ausgezeichneten Artikel, dem wir Nachſtehendes als 


wiſſenswert entnehmen: 7 
„Das eigentliche Organ der franzöſiſchen Wirtſchaftspropa⸗ 
ganda im Saargebiet iſt die „Thambre de commerce franco⸗ 


ſarroiſe“, die franzöſiſch⸗ſaarländiſche, oder wie ſie ſich jetzt zur 


Bereicherung des deutſchen Wortſchatzes benamſt, die 
„franco⸗ſaarländiſche Handelskammer“. Eine 
aroße, mit viel Geld ausgeſtattete Organiſation, gegründet im 
Mai 1920, mit dem Sitz in Saarbrücken und einem Büro in 
Paris, mit Präſidium, Verwaltungsrat. Sekretariat, Anwälten, 


Sachverſtändigen, Redakteuren uſw. Beſondere geſetzliche Be⸗ 


fugniſſe hat fie nicht, aber die Zeit und der Völkerbund werden 
die nötige Maulwurfsarbeit ſchon verrichten, um die Rechte 
der einzigen, berufenen Organiſation des Handels, die Saar⸗ 
brücker Handelskammer, zugunſten der franzöſiſchen Neu⸗ 
gründung zu beſchneiden. 


Vorſitzende der franco⸗ſaarländiſchen E 
er⸗ 


die Brüder Urbain und Gérard Fabvier aus Wa 


der franzöſiſchen Propaganda 


gehörigkeit. 


fangen, der erſte im Saargebiet, der zweite in Paris. Dieſe 
Namen ſagen genug. Beide beſeelt ein fanatiſcher Haß gegen 
alle Deutſchgeſinnten, d. h. gegen die geſamte Bevölkerung. Auf 
ihre niedrigen Denunziationen geht ein guter Teil der Mal: 
ſenausweiſungen aus dem Kreiſe Saarlouis im Auguſt 
1920 zurück. Die Fabviers bekamen damals von dem franzöſi⸗ 
ſchen Militär Blanko⸗Ausweiſungsbefehle in die Hand gedrückt, 
die ſie nach Gutdünken ausfüllen konnten. Von dieſer Befugnis 
haben ſie ausgiebig Gebrauch gemacht, denn bei vielen Perſonen 
kann man ſich die Ausweiſungen nur dadurch erklären, daß ſie 
den Fabviers perſönlich verhaßt waren.“ 


Wenn man im übrigen glaubt. in dieſem Organ der franzöſi⸗ 


ſchen Wirtſchaftspropaganda viel Material für den Induſtriellen 


und Kaufmann zu finden, ſo irrt man ſich gewaltig. Den Haupt⸗ 
inhalt des letzten Heftes bildet ein längerer Artikel: „Ein Echo 
aus der ſaarländiſchen Vergangenheit“. Was dieſer Artikel in den 
Mitteilungen einer Handelsorganiſation fol, ergibt ſich aus ſeinem 
letzten Satz: „Vom Weſten, nicht vom Often und vom Norden. 
— tam ehedem Heil und Kultur“. Ueber den Wert des Artikels 

darf es hiernach keines Wortes. Es iſt in der Tat das typiſch 
franzöſiſche Propagandamachwerk. Auch ein Artikelchen des 


| „Ne uen Saar⸗Kurier“ für die Errichtung einer 


Börſe für das Saargebiet, 


angeblich von einem Großkaufmann des Saargebietes, trägt den⸗ 
ſelben Stempel an der Stirn: Die Erfahrungen auf anderen Ge⸗ 
bieten laſſen vermuten, daß of hierbei um einen Verjudsballon 

b elle für das Saargebiet handelt. 
Der Gedanke der Errichtung einer Produkten⸗, Effekten⸗ und De⸗ 
viſenbörſe in Saarbrücken iſt übrigens nicht neu. Ex wurde be⸗ 
reits vor dem Kriege in den Handels⸗ und Induſtriekreiſen an der 
Saar erörtert und nach dem langſamen Wiedererwachen des deut⸗ 


ſchen Wirtſchaftslebens nach dem Kriege erneut erwogen. Die 


beſonders ungünſtigen Verhältniſſe im Saargebiet infolge der 
ſaarländiſch⸗franzöſiſchen Zollgrenze ließen jedoch dieſen Gedanken 
keine feſtere Geſtalt annehmen. Aber gerade dieſe künſtlich ge⸗ 
ſchaffenen Schwierigkeiten ebneten der franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ 
propaganda das Feld. Die franzöſiſche Propaganda⸗ 
Helle hofft zweifellos, die Fäden dort anknüpfen zu können, 
wo ſie von den ſaarländiſchen Handels⸗ und Induſtriekreiſen ſchon 
vor Jahren aufgegriffen worden waren. Mit Hilfe der franzöſi⸗ 
ſchen Handelskammer für das Saargebiet und mit Unterſtützung 
der Regierungskommiſſion dürfte die Börſenfrage bald eine Ge⸗ 
ſtalt angenommen haben, die unſchwer die franzöſiſchen Aufgaben 
erkennen laſſen wird, die dieſer ſaarländiſchen Börſe im Intereſſe 
der Franzöſiſchen Wirtſchaftsbeſtrebungen zufallen ſollen. 
Nach dem alten Rezept „Steter Tropfen höhlt den Stein“ 
bohrt und wühlt, wie wir immer wieder ſehen und immer wieder 
hervorheben müſſen, die franzöſiſche Propaganda, um 
o das Deutſchtum, das im Saargebiet ,ftabili- 
ſiert“ iſt, wie ein „roche de bronze“ zu Fall zu 
bringen. Die Saardeutſchen aber ſind ſich ſeit dem Einrücken 
der Franzoſen ſtändig deſſen bewußt geweſen, daß alles, was aus 
dem Weſten, von Frankreich, kommt, mit Vorſicht zu genießen iſt. 
Sie wiſſen Beſcheid und tragen geduldig ihr 
Joch, bis der Tag der Abrechnung gekommen iſt. 
Dann aber werden ſietrotzaller Bevormundung 
und Knechtung dem natürlichen Gefühle, dem Ge⸗ 
fühle folgen, wie es ein Kind zu ſeiner Mutter 
hat, nämlich dem der untrennbaren Zuſammen⸗ 


Sonſtige nachrichten aus dem Saargebiet. 


Die Feier des 40jährigen Biſchof⸗ Jubiläums 
des Bij AN Dr. Korum in Trier geſtaltete ſich zu einem 
hohen Volksfeſt für die Stadt und die Diözeſe Trier. Faſt ſämt⸗ 
liche Straßen waren mit Fahnen in den baer der Stadt und 
ber Kirche geſchmückt. Eingeleitet wurde die Feier am 13. Auguſt 
abends durch das Geläute jamtlider Glocken der Stadt. Hem 
fähr 40000 Männer und Frauen beherbergte Trier in dieſen 
Tagen als Gäſte in Higa auern, ein Beweis für die große und 
ie, deren der wischt Korum in allen 
Kreiſen der Bevölkerung zu erfreuen hat. Am 14. Auguſt nach⸗ 
mittags bewegte ſich ein ungeheurer Feſtzug durch die Straßen zum 
Biſchofshof. In dieſem Zuge waren aus allen Teilen der Diözeſe 
Vereine und ee ajten mit ihren Bannern vertreten. Der 

ug, auf 30—40 erſonen g chest, wurde zu einem 

rittel gebildet durch die 2 7 4: „Saar“. Zu 
Ehren des Biſchofs Dr. Korum weilten in Trier Kardinal und Erz⸗ 
biſchof Dr. Schulte von Köln, r die Biſchöfe Dr. von 
Keppler von Rottenburg, Dr. Hugo von Mainz, Dr. Ki⸗ 
lian von Limburg, Dr. Sebaſtian von Speyer, Dr. Klein 
von Paderborn und Dr. Berning von Osnabrück, außerdem 
Abt Ildefons Herwegen von Maria Laach. Von den welt⸗ 
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lichen Behörden war Staatsſekretär Dr. Brugger u. a. 
aus Berlin erſchienen, ferner der Oberpräſident v. Groote. 
Bei dem Feſtzuge wurden beſonders die 
aus dem Saargebiet 

der olksmenge begeiſtert begrüßt, wie über⸗ 
haupt die treue Anhänglichkeit der Saargebietsbevölkerung an 
den Trierer Biſchof bei den übrigen Teilnehmern des Feſtes 


freudige 1 erregte und beim Umzug jubelnde Zurufe 
aulit bends wurde dem Biſchof von 800 Sängern eine Sere⸗ 
nade dargebracht. 


Die Stadt Trier ehrte ihren W durch einen 
künſtleriſch vornehm ausgeſtatteten Ehrenbrief. Am 15. Auguſt 
fand ein Pontifikalamt ſtatt, zu dem über 2000 Fahnen ihren 
Einzug in den Dom hielten. Anſchließend erfolgte die Gratu⸗ 
lationscour des Klerus und der Laien der Trierer Diözeſe. Der 
volkstümliche Biſchof hatte beſonders ſeine Freude an den 
Glückwünſchen der Teilnehmer aus dem Saar⸗ 
ebiet, und er ließ ihnen beſonders danken durch den Prälaten 
Jr. Kaas, der in ſeinen Ausführungen erklärte: „Ich bin ſoeben 
vom Hochwürdigſten Herrn Biſchof beauftragt worden, den Teil⸗ 
nehmern von der Saar ſeine Glückwünſche und ſeine Dankesſchuld 
Er dankt den treuen Saardeutſchen 


überbringen. 


von 


. einige ausgewählte Chöre zu Geh 


* 


Vereine. Sein 40jähriges Stiftungsfeſt konnte am 7. Auguſt 
der Männergeſangverein „Liederkranz“ in 
Elversberg begehen. Zu der mit einem ſorgfältig aus⸗ 
geſtatteten Geſangsprogramm verbundenen Feier hatte ſich eine 
ganze Reihe anderer Geſangvereine als Gäſte eingefunden. — 
Der Verein der Muſikfreunde in Neunkirchen hat 
ſeine Vorbereitungen für den nächſten Winter getroffen und ins⸗ 
beſondere ſechs Konzerte feſtgelegt, denen eine hervorragende 
künſtleriche Bedeutung beizumeſſen ijt. — Der Schützenverein 
„Tel!“ in ging fein 10jähriges Stif⸗ 
tungsfeſt, zu deſſen „Auguſta“ 
r brachte. | 


Sport. Die 3 Turnerſchaft beging am 
7. Auguſt auf dem Turn⸗ und 822 471 am Idhauſe im 
St. Johanner Wald die Feier ihres 47jährigen tee fle bi 
nachdem am Vormittag die Einweihung einer Gedenktafel für die 
im Kriege gefallenen Turner des Vereins in der Turnhalle am 
Landwehrplatze ſtattgefunden hatte. — Sein 12jähriges Stiftungs⸗ 
feſt feierte am 14. und 15. Auguſt der F. C. Viktoria 09 in 
St. Ingbert, das er mit einem rtfeſt verband. — Sein 
40jähriges | 


ür ihren bewieſenen Mut. Gern wäre er ſchon zu ihnen Stiftungsfeſt beging der Turnverein St. Ingbert. 
an die Saar gekommen, doch die Verhältnifſe er⸗ Trotzdem das Wetter wenig günſtig war, nahm 2 Feſt unter 
laubten es überaus zahlrei⸗ 
ben jedoch das beſonders au 
lagte er, daß „ Turnfreunde, 
nach wie einen ſchönen 
vor zuſammen⸗ und befriedigen⸗ 
gehören.“ Am den Verlauf. — 
An dem am 
nachts brach in 14. Auguſt am 
der Mett⸗ | Fuße des Feld⸗ 
lacher Stein⸗ i berges bei Bad 
autfabrik Homburg abge⸗ 
von Villerog haltenen Fel d⸗ 
u. Boch Groß⸗ beraturnfeft 
feuer aus, beteiligten ſich 
das mit raſen⸗ ſiegreich die Tur⸗ 
der Schnellig⸗ ner von Neun⸗ 
keit um ſich kirchen, ferner 
155 griff Die Fa⸗ auch der Turn⸗ 
rif hat da⸗ verein Dirmin⸗ 
durch großen gen - Am 4.Sept. 
Schaden erlit⸗ veranſtaltet die 
ten. Koſtbare Freie Bau⸗ 
Dokumente, ernſchaft des 
viele nicht zu Kreiſes 


erſetzende Din⸗ 


ge, beſonders 

Steingutfor⸗ 
men, jind ver⸗ 

nichtet. DieEnt⸗ 4 

ſtehungsurſache 


iſt unbekannt. 

An der Löſchung des Brandes nahmen die ſämtlichen Wehren der 
Umgegend teil, aber erſt mit dem Eintreffen der Saar⸗ 
brücker Motorſpritze, die ausgezeichnete Dienſte leiſtete, 


konnte man des Feuers Herr werden und verhüten, daß der 


Brand auf die übrigen 1 agen übergriff. — Das Ergebnis 
der erſten ree für die neuen Glocken der katholiſchen 
Kirche in Ottweiler betrug 46 344,50 Mark. Es ſoll noch 
eine zweite Sammlung veranſtaltet werden, deren Reſt dann für 
das Kriegerdenkmal in der Kirche beſtimmt iſt. — Der frühere 
Kriegerverein in Wiebelskirchen hatte ſeine Mit⸗ 
glieder kürzlich zu einer Schlußverſammlung eingeladen, in der 
die Umwandlung des Vereins in einen Sterbekaſſenverein vorge⸗ 
nommen werden ſollte. Es wurde aber mit allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung die Auflöſung des Vereins und die prozentuale Verteilung 
des vorhandenen Baxvermögens beſchloſſen. — Am 28. Auguſt 
fand das bereits früher angekündigte Bauernfeſt in Heus⸗ 
weiler ſtatt, zu dem vorgeſehen waren ein hiſtoriſcher Feſtzug, 
Pferderennen, Ausſtellung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe ſowie 
1 von Tieren und Maſchinen. — Die freiwillige 
euerwehr Fiſchbach feierte am 21. Auguſt ihr 30jähriges 
Stiftungsfeſt verbunden mit einer vorzüglich inſzenierten Schau⸗ 
übung. — Da durch das Ergebnis der letzten Blumentage 
in Saarlouis⸗Roden die Summe für den zu errichtenden 
Gedenkſtein für die im Kriege Gefallenen bedeutend geſtiegen iſt, 
trägt man ſich mit dem Gedanken der Errichtung eines Denkmals. 
— Das Schwoeglerſche Haus in Saarlouis iſt zum Preiſe 
von 180 000 Mark an einen Käufer in Saarwellingen überge⸗ 


gangen. — In St. Wendel ſollte die freiwillige Verſteigerung 


der von der Stadtgemeinde erbauten neuen ſtädtiſchen Häuſer 
ſtattfinden. Es bewegten ſich aber die Gebote in einer derart 


niedrigen Grenze, daß kein Zuſchlag erteilt werden konnte. 


Saarbrücken. Blick von der alten Brücke auf die Schloßkirche. 


Saarlouis 
und Merzig ein 
Pferderen⸗ 
nen in Saar⸗ 
louis⸗Fraulau⸗ 
tern. zu dem 
fünf Preiſe ge⸗ 
| | ſtiftet find. 

Perſonalnachrichten. Dem Konſul der Vereinigten Staaten 
Paul Cram in Nancy ijt die Ermächtigung erteilt worden, fein 
Amt im Saargebiet auszuüben. — Ernannt wurden der Poſtrat 
Völker bei der Oberpoſtdirektion des Saargebiets zum Ober⸗ 
poſtrat, der Telegraphendirektor Hagemann bei derſelben 
Direktion zum Poſtrat. — An Stelle des zum Pfarrvikar von 
Stennweiler ernannten Herrn Kaplan Junker wurde der Neu⸗ 
prieſter Wilhelm Wa gue r aus Koblenz⸗Neuendorf zum eg ye 
von St. Jakob, Saarbrücken 1, ernannt. Der Neuprieſter Karl 
Berens wurde zum Kaplan in Trier⸗St. Paulin ernannt. Der 
Religionslehrer am Reform⸗Realgymnaſium Studienrat Kre⸗ 
mer ſcheidet zum 1. Oktober aus, um an der Univerſität Freiburg 
höheren Studien obzuliegen. An ſeine Stelle wurde Balduin 
Schmidt aus Großroſſeln, bisher ſtellvertretender Religions: 
lehrer am ſtaatlichen Gymnaſium zu Koblenz, berufen. An Stelle 
des infolge ſeiner Krankheit verſetzten Kaplans Speicher 
wurde der Neuprieſter Joſt aus Diefflen bs Kaplan von 
St. Johann (Saarbrücken 3) ernannt. An Stelle des zum Pfarrer 
von Neroth ernannten Kaplans Schwind iſt der Neuprieſter 
Emil Müller von Rehlingen zum Kaplan von Herz⸗Jeſu er⸗ 
nannt worden. — Endgültige Anſtellung erhielten die Lehrer 
Piro, Joſeph in Wadgaſſen, Maas, Johann in Saarlouis; 
desgl. die Lehrerinnen Klein, Gertrud in Dillingen, 

riedrich, Klara in Biſten. — Verſetzt wurden: die Lehrer 

abellion, Joh. von Schwarzenholz nach Hoſtenbach, Ditt⸗ 
ſcheid, Richard von Ueberherrn nach Saarbrücken, Auſtgen, 
Peter von Erbringen nach Rehlingen, Blumann, Jakob von 
Nalbach nach Elm, Thines, Paul von Bous nach Bildſtock, 


Bauer, Heinrich von 2 nach Gersweiler, Kiel, Peter 
von Kölln nach Wadgaſſen; desgl. die Lehrerin Görg, Anna 


von Dillingen nach Bildſtock. — Ausgeſchieden find: der Lehrer 
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Nummer 17 


Die Herren Walther und Wagner vom hieſigen Ve 


Hegner, Johann, Saarlouis, die Lehrerin Theis, Anna, 
Saarwellingen. — Des weiteren erhielt endgültige Anſtellung: 
die Lehrerin Maria Holzer in Diefflen. Verſetzt wurden: 
Rektor Nikolaus Wagner von Hüttersdorf nach Merchweiler, 
Lehrer Jak. Müller von Bergweiler nach Hüttersdorf⸗Buprich, 
Lehrer Nik. Jung von Saarwellingen nach Saarlouis, Lehrer 
Pet. Schäfer von Saarlouis nach Nalbach. Penſioniert wurde 
die Lehrerin Maria Wendels in Nalbach. — Der komm. Leiter 
des Finanzamtes Sulzbach, Oberiteueriniveftor Jung, wurde 
zum Steuerrat ernannt. — Die Aſſiſtenten Brommen⸗ 
ſchenkel, Tronecker, Schwenk und Jörres vom Ver⸗ 
ſicherungsamt Saarbrücken find zu Sekretären ernannt worden. — 


e 


Tz 


gungsamt find zu Reoierungsſekretören ernannt worden. — 


ſetzt wurden: Eiſenbahnſekretär Müller von der Güterabferti⸗ 


gung zur Eiſenbahndirektion (Bureau 4) als Eiſenbahnaſſiſtent, 


Bechter vom Burean 2 nach der Giiterahfertiaune Saarbrücken 


H.⸗B. Babnhofsvoriteher Heſſe non Ffirſtenbauſen nach Reden 


zur Verwaltung des Rahnhofes, Eiſenhahnaſſiſtent Kinzer non 
Saarbrücken nach Fürſtenhauſen zur Verwaltung des Babnbofes. 


die Unteroſſiſtenten Rauber von Saarbrücken Rb. noch Mal- 


ſtatt, Ruhren von Malſtatt nach Saarbrücken und Ran ſch 


non Saarbrücken F.⸗D. nach Burbach. Fiſenbahngehilte Karl 
Schmidt 2 von Saarbrücken E⸗D. nach Burboch. Die Prüfung 
zum Anteraſſiſtenten haben beſtanden: die Fiſenhaßbngehilfen 
Wenland in Hanweiſer, Gaſſen in Schleifmühle. die 
Weichenſteller Beſchke in Saarbrücken und Burgeois in 
Dillinoen. Stationsſchaffner Mahler in Völklinoen und Eiſen⸗ 


babhngehilfe Weber in Bous. Die Prüfung zum Lokomotiv-⸗ 
führer haben beſtanden: die Heizer Wagner, Scherer, 


Scholtes, Schneider, Herrmann. Rohrbeck, 
Schneider 2 und Schweig in Saarbrücken, Heinze, 
Weber 2 und Haßteufel in St. Wendel. — Ehrung 
eines Lebensretters. Herrn Benkert aus Saar⸗ 
brücken 3 wurde das ſilberne Abzeichen für Lebensrettung von 
der Deutſchen Lebensrettungsgeſellſchaft verliehen. Herr Benkert 
rettete am 16. Juli d. J. unter eigener Lebensgefahr einen 
jungen Mann vom Tode des Ertrinkens aus der Saar. 


Todesfälle. Ludwig Schulze; Johann Staudt, 63 Jahre; 


Schuhmachermeiſter Heinrich Weber; Frau Ww. Margarete 


Becker, geb. Herrmann; Frau Frida Goebel. geb. Neuhold, 
29 Jahre; Frau Martha Hennig, geb. Reiß; Frau Chriltiane 
Klein, geb. Sauerwein. 72 Jahre: Schreinermeiſter Matthias 
Clemens, 55 Jahre: Dienſtmann Michel Dittel, 50 Jahre; 
Ludwig Hoer, 78 Jahre; Jakob Müller. 65 Jahre: Fabrikant 
Leopold Pflug; Rangiermeiſter a. D. Jobann Schuh. 68 J.; 
Frl. Sophie Platz, 32 Jahre; Frau Emma Rode, geb. Drumm; 
Erneſtine Senft. 30 Jahre: Frau Wm. Maraarete Stebler, 
verw. Zipf. geb. Budinaer. 40 Sabre; Frau Wwe. Jul. Zorn, 
geb. Geuerher. ſämtlich in Saarbrücken. — Penſ. Schloſſer Johann 


Blau, 69 Jahre: Julius Drechſler, 83 Jabre; Albert 
Fremgen, 30 Sahre; Weichenſteller 1. Kl. a. D. Nikolaus 


Wolff. 67 Jahre: Frau Wwe. Creszenzia Einſiedler. geb. 
Einſle, 71 Jahre; Frl. Lieschen Fried, 38 Jahre: Frau Louiſe 


Gottſchalk, geb. Schulz, 38 Jahre: Frau Wwe. Joſ. Kraus, 


geb. Lembert, 44 J. 7 Mon., ſämtlich in Neunkirchen. — Mar⸗ 
garete Lauer, 19 J. 5 Mon., in Altenwald — Frau Wwe. Jo⸗ 
bann Senzig, geb. Guérich. 82 Jahre, in Biſten. — Frau Karo⸗ 


line Munz, geb. Laufer. 29 Jahre, in Bübingen. — Schicht⸗ 


meiſter Ernſt Veith, in Dudweiler. — Fr. Karoline Gentes, 


geb Leibrock. 36 Xahre. in Beeden. — Peter Schwinn. 74 J., 


in Elm. — Frau Heinrich Scherk. Luiſe. geb. Klein. 69 Nahre. 
in Hilſchbach. — Luftnilot Friedrich Emmerich, 29 Jahre, in 
Elversberg. — Penſ. Beromann Friedrich Wallacher, 78 J., 
in Elversberg. — Frl. Käthe Franzmann. 21 Jahre, in Gers⸗ 
weiſer — Fr. Wwe. Geora Wilhelm, Katharina, geb. Gnies, 
in Griesborn: — Kommerzienrot Fritz Müller, in Kaiſers⸗ 
lautern. — Penſ. Bergmann u. Presbuter Chriftian Leihrock, 
87 Jabrę. in Limbach. — Frau Pauline Weber geb. Strobel, 


in Quifenthal-Gaar. — Frau Wwe. Heinrich Duval, geb. 


Guillaume, 66 Jahre, in Ludweiler. — Penſ. Bergmann Paul 
Bär, 71 Jahre, in. Heiligenwald. — Lehrer Jakob Hennes, 
63 Jahre. in Quierſchied. — Schreiner Eugen Sontag, 39 J., 
in Saarlouis. — Wilhelm Spinneweber, 65 Sabre, in 
Schiffweiler. — Penſ. Beramann Andreas Zimmer, 68 Jahre, 


in Schiffweiler. — Frau Wwe. Anna Maria Schell, geb. Bodt⸗ 


länder. 73 Jahre in Schiffweiler. — Maler Heinrich Jüngel, 
38 Jahre, in Völklingen. — Jakob Bitz, 61 Jahre, in Wiebels⸗ 
lirchen. — Fr. Ludw. Sei let, geb. Holz, 58 Jahre, in Wiebels⸗ 


kirchen. — Frau Wwe. Berta Bregas, geb. Rahmlow, 72 J., 
in Wiesbaden. 


~ 


ſtehen, als eigentlich notwendig wären. 


worden. — Der Ver 


wirtſchaſtliche Nachrichten. 


Im Verkehr mit dem Saargebiet 


muß immer wieder darauf Dingemtejer werden, daß Poſt⸗ 


Aa aus dem Reiche ins Saargebiet nur Inlandsporto er⸗ 
ordern, da das Saargebiet nach wie vor zum Deutſchen Reiche 
hört und trotz der unglücklichen Beſtimmungen von Verſailles 
einesfalls als Ausland zu been ijt. — In Handels⸗ und 
Induſtriekreiſen des unbeſetzten Gebietes i es dagegen noch nicht 
( bekannt daß das Saargebiet dem franzöſi⸗ 
chen Zollgebiet eingeordnet iſt. Infolgede 
kommt es häufig vor, daß die Begleitpapiere bei der Verſendung 
der Güter ni t vorſchriftsmäßig ausgeſtellt werden. Di olge 
davon iſt, daß unter Umſtänden erheblich größere Spef 


* 


Sonſtige wirtſchaſtliche Nachrichten. 

Mit Rückwirkung vom 1. Juli ab erhalten alle katholi⸗ 
ſchen und evangeliſchen arrer und Hilfspfarrer eine 
monatliche Zulage von 60 M. — Die von uns ſchon verſchiedent⸗ 
lich beſprochene Wohnungs verordnung der Regie⸗ 
rungskommiſſio iy ijt nunmehr im Amtsblatt veröffentli 

a 


nd der Saarpreſſe, die Redakteur⸗ 
Organiſation des Saa 


verband das Erſuchen, in Anbetracht der weiter geſtiegenen 
Lebenskoſten die ſeit dem 1. Oktober 1920 gültigen Tarifſätze 


monatlich um 1000 Mark für Verheiratete und 800 Mark für 
Unverheiratete zu erhöhen. — Der 


Burbacher Hütten⸗ 
Kofſtzern, der eine Niederlaſſung in Braſilien vorbereitet, wird 
nun auch in China und Indien Zweigunternehmungen errichten. 
— Im Kreiſe Saarlouis ſoll eine Zwangsinnung für das 
Zimmergewerbe errichtet werden. 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Die Wirtſchaftskriſe im Saargebiet 
nimmt immer bedrohlichere Formen an. Die Zahl der ſeit etwa 
vier Wochen ausſtändigen Arbeiter beträgt jetzt rund 7000; hinzu 
kommen die Entlaſſungen bei der Firma Röchling in Völklingen 


mit weiteren etwa 2000. Auch auf den fünf Werken der Keram⸗ 
induſtrie iſt es zu einer Einigung zwiſchen Arbeitgebern und 


Arbeitnehmern noch nicht gekommen, und es hat auch gar nicht 
den Anſchein, als ob in allernächſter Zeit mit einem Verglei 
gerechnet werden könnte. In dem Lohnkampfe im Baugewer 


fanden am 20. Auguſt vor dem Saarbrücker Schlichtungsausſchuß 


Verhandlungen ſtatt, die wenigſtens hier zu dem erwünſchtn Frie⸗ 
den zu führen ſcheinen. Im Glasarbeiterſtreik in St. Ingbert 
und Sulzbach iſt die Lage weiterhin unverändert und ein Streik⸗ 
ende nicht abzuſehen. Infolge dieſer ſchwierigen Lage finden 
dauernd Verhandlungen und Verſammlungen ſtatt. Von det 
Arbeiterſchaft der Völklinger Hütte wurde eine Verſammlung des 
chriſtlichen Metallarbeiterverbandes abgehalten und heißt es in 
der der Regierungskommiſſion des Saargebietes zugegangenen 


Entſchließung u. a.: | | 
5 Die Verſammlung erſucht die Regierungskommiſſion, 


Schritte zu unternehmen, damit durch eine Verbilli⸗ 
aung der Kohlenpreiſe und Herabſetzung der 
Frachtſätze ein Zuſammenbrechen der früher 
lühenden Induſtrie des Saargebietes und 
die damit verbundene Verelendung faſt der 
geſamten Bevölkerung vermieden wird. Sollte 
dieſem Vorgehen ein Erfolg verſagt ſein, ſo fordert die Ver⸗ 


ſammlung, daß ſeitens der Organiſation der Völkerbund 


bzw. deſſen Geſchäftsführung auf die der Arbeiterſchaft der 
Hütten⸗ und Metallinduſtrie drohende Kataſtrophe aufmerkſam 
Die Arbeiterſchaft verlangt nicht mit Unrecht, daß ſeitens der 
Regierungskommiſſion endlich Schritte unternommen werden, um 
die in jeder Weiſe gefährliche Lage aller beteiligten Kreiſe er⸗ 
folgreich zu beſſern. Ob ſie allerdings in der Lage iſt, Abhilfe zu 
. und ob ſie den guten Willen dazu hat, das iſt eine an⸗ 
dere Frage. ee 


Wirtſchaftslage und Lohnabbau im Saargebiet. 


Ueber das Verhängnis der Frankenwährung und ihren Zu⸗ 


ſammenhang mit der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe im Saar⸗ 
gebiet bringt die „Kölniſche Volkszeitung“ Nummer 593 vom 
23. Auguſt u. a. folgendes: „Wie liegen denn eigentlich die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verbältniſſe im Saargebiet? Die nicht allein aus 
wirtſchaftlichen Gründen eingeführte Franfenzahluna im Berg⸗ 
bau ae ſicher für den Moment eine bedeutende Beſſerſtellung 
der Bergarbeiter gegenüber den anderen Bevölkerungskreiſen zum 
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nach England gingen. 


Amerikas 


einer weſentlich anderen La 


teile der 


PDPttweiler vom Bahnhof aus. 

3 he deren Koſter im Gefolge. Es war aber ein Danaer- 
geſchenk. 
ohlenpreiſen. Der Abſatz ſtockte, es kamen die berüchtigten 
eierſchichten Anfang dieſes Jahres 
er Bergarbeiter teilweiſe wieder abſorbierten. 
nutzte die franzöſiſche Bergverwaltung, um die Löhne der Berg⸗ 
arbeiter ab 14. 3. um 4 Franken herabzuſetzen. In der Praxis 
wurden aus dieſen 4 Franken dann 6—7 Franken. Trotzdem 
hörten die Feierſchichten gt in dem Moment auf, als Saarkohlen 
eſen he ing Lohnabbau, der nur 

das Steigen des Frankenkurſes mi 


lation), der aber auf der andern Seite die Teuerung verſchärfte, 
mußten die Arbeiterorganiſationen hinnehmen. 


Um dieſe Zeit ſetzte auch der Lohnabbau in den Eiſen⸗ und 


ein. Für jeden volkswiriſchaftlich Benkenden war es flat, daß, 
nachdem auch die Saarhüttenarbeiter den e 
ebenfalls wie die Bergarbeitet in den Strudel des Whbaues hin⸗ 
eingezogen würden. Die Schwerinduſtrie befindet G. e in 
wie der Bergbau. aupt⸗ 
abſatzgebiet iſt Deutſchland. Sie muß daher mit deulſcher Wäh⸗ 
du bei den Einnahmen und der hohen gh daß ährung 
bei den Ausgaben kalkulieren. Da iſt es erklärlich, daß die Arbeit⸗ 
eber das geldliche Mißverhältnis ebenfalls 
urch einen Lohnabbau Mieze leichen ſuchten. 
Die unter ſich uneinige Arbeiterorganiſation 
rief den Schlichtungsausſchuß an. der allerdings 
im Saargebiet nur als Einigungsinſtanz fun⸗ 
gieren kann. Der Schlichtungsausſchuß, der am 
13. Mat tagte, ſtellte fic einſtimmig auf den 
Standpunkt. daß im Hinblick auf die wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe und die Lage der Werke. 
ein Lohnabbau nicht zu umgehen fei.“ | 


Was wir alſo ſeinerzeit bei Einführung 
det Frankenwährung vorausgeſagt hatten, iſt 
inzwiſchen eingetreten. Die anfänglichen Vor⸗ 
Frankenwährung für die Arbeiter⸗ 
ſchaft find durch die inzwiſchen eingetretenen 
Verſchlechterungen der 3 wirtſchaft⸗ 
lichen Lage im Saargebiet nicht nur hinfällig 
grmotoen, ſondern die ganze Lage ſowohl der 
nternehmer als auch der Arbeiterſchaft hat 
ſich nach Einführung der Frankenwährung auf 
die Dauer weſentlich verſchlechtert. Der ein⸗ 
ige poſitive Vorteil der ſogenannten Auf⸗ 
beſſerung iſt auf ſeiten der franzöſiſchen Pro⸗ 
aganda im Saargebiet und auf das Konto 
der Schieber und Frankenhändler 
ft buchen, die aus jedem derartigen Um⸗ 
chwung ihren Gewinn zu ziehen und zu 
ſichern wiſſen, während die betrogene Ar⸗ 
beiterſchaft ſich gegenſeitig die Folgen des 
unerwarteten Umſchwungs in die Schuhe 
ſchiebt. Beſonders die linksradikalen Ele⸗ 
mente können ſich nicht genug darin tun, gegen 


* 


Das ganze Saargebiet litt unter den ungeheuer hohen 


welche den Valutagewinn 
Dieſe Kriſe be⸗ 


tte (alſo durch Valutaſpeku⸗ 


giant „Belgiens und Frankreichs 


3 099 228, über 


den 8 Teil der Arbeiterſchaft 
2 1 an reibt ſich gegenſeitig auf. an⸗ 
att den wahten Grund der Verhältniſſe zu 
erfaſſen und ſich geſchloſſen gegen die weitet 
vordtingende franzöſiſche Propaganda im Saar⸗ 
genet zu wenden, auf die allein in letzter 
inie die Einführung der Frankenwährung 
zurückzuführen ijt. 


In dieſen Tagen ſind 100 Jahre ver⸗ 
gangen, ſeit der erſte Spatenſtich zur Ab⸗ 
teufung der Grube „König“ und dadurch ein 


3 bedeutungsvoller Schritt zur Entwicklung des 
„„ Saarbergbaues getan worden iſt. Unter 
V Preußens Regime wurde der Saarbergbau, 


der damals noch in den Kinderſchuhen ſteckte, 
mächtig ausgebaut und zu der hohen Blüte 
t, deren er ſich peute noch erfreuen 
kann. Der Grube „König“ verdankt Neun⸗ 
kirchen neben dem Reunkircher 
ſächlich ſeine Entwicklung. 


fahrene Schichten auf den Saargruben im 
I. Quartal 1921. 


Die Arbeiter zahl der Saarkohlen⸗ 
ruben (ohne Frankenholz) betrug Ende 
März 1921: Unter Tage 50 480, über 
Tage einſchl. Anlagen 18 515, die Anzahl 
der ver fahrenen Schichten belief 
ſich bei der Kohlengewinnung unter Tage auf 
Tage 1 036 167, zuſammen 4162395, Anlagen, 
Kokerei, Hafenamt, Faktorei uſw.) 103 628, Vorrichtungs⸗ und 
euarbeiten unter * 8084, über Tage 20 120, Geſamtſumme 
4 294 227. Die Zahl de 
liche Unfälle unter Tage 11, Unfälle, die mehr als 4 Wochen 
Arbeitsunfähigkeit zur Folge hatten, unter Tage 147, über Tage 24. 
Die durchſchnittlichen (Ab nod 
darin enthalten) ftanden: Vollhauer im Gedinge, ohne Familien⸗ 


qul en 23,05 Franken, mit Familienzulagen 25,77 Franken, 
Durchchnift aller Arbeiter unter Tage 20,47 Franken (22,42), 
yp Haan aller Arbeiten über Tage leinſchl. die Anlagen) 


inten (21,25). 


Aus unferem Madjbariande €lfaf-Lothringen. 
Die drakoniſchen Gewaltmaßnahmen der Fran: 
8 Elſaß und Lothringen mit allen zur Verfügung ſtehen⸗ 


itteln zu verwelſchen und den deutſchen Geiſt und deutſche 
Einrichtungen durch 2 x 


tanzöſiſche Surrogate: zu 
immer ärgere Blüten. So hat jetzt neuerdings die Präfektur des 
Departements Moſelle einen Erlaß veröffentlicht, na 
Aufführung von Theaterſtücken, der 


tre 


Blieskaſtel. Katholiſche Kirche. 


Nummer * 


Hundertjähriges Beſtehen der Grube „König“. 


Eiſenwerk haupt⸗ 


Statiftit user Löhne, Arbeiterzahl und ver: 


r Unfallverletzten betrug: Töd⸗ 


dem die 
ortrag 


— 
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längſt fälligen Zinskupons der Kaſernenanleihen. 


ae Militärkommiſſionen in Deutſchland entſtehen. auf eine 


zwecken dienen kann. 


feſt 


ergriff der Soldat die 


— 


Nummer 17 


„Saar ⸗ Freund“ 


4 
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bon Deklama tionen und Liedern in deutſcher 
Sprache in Lothringen verboten wird. Elſäſſer und 


ag Dialekt dürfen einſtweilen noch Verwendung finden. 
— Auch auf kommunalem Gebiete erſchweren die Franzoſen den 
Städten unnötigerweiſe die TYE TER 4 des Etats, wie zum 
Beiſpiel die Frage der Forbacher Kaſernen zeigt. Vor 


dem Kriege hatte die Stadt ſtädtiſche Anleihen im Geſamtbetrage 


von 4 100 000 Mark zeichnen laſſen * Bau der neuen Kaſernen. 
Vor etwa Jahresfriſt nun mußte die Stadt den Zinſendienſt ein⸗ 
ſtellen, da der franzöſiſche Militärfiskus die aus dem mit dem 


deutſchen Militärfiskus ſeinerzeit abgeſchloſſenen Mietsvertrag 


herrührenden Pflichten nicht übernahm. Unloyaler hätten die 
—— nicht vorgehen können, und die Erbitterung unter den 

eichnern der Anleihe iſt außerordentlich groß. Jetzt plötzlich be⸗ 
kommt die Stadt Forbach die kategoriſche Anweiſung, bis ſpäte⸗ 
ſtens 1. September Mittel flüſſig zu machen zur 9 — 

enn die 
Franzoſen glauben, auf dieſem Wege ſich die Sympathien der Be⸗ 
völkerung des Landes erringen zu könen, nach welchem fie ſeit 
1871 tränenden Auges und ſehnſuchtsvoll ihre Blicke richteten, 


dann können wir Deutſche nur mit dem daraus todſicher ent⸗ 


ſpringendem Erfolge ganz zufrieden ſein. 


Aus dem beſetzten Rheinland. 

Die Finanzkonferenz der Alliierten hat die Koſten der 
Beſatzungen einſchließlich der Koſten, die durch die Pauschal. 
auſchal⸗ 
ſumme von 240 Millionen Goldmark feſtgeſetzt. — Nach 
einer Mitteilung des „Matin“ erklärte der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter. daß die Friſt zur Beſetzung der Rheinlande mit 
dem 1. Auguſt begonnen habe zu laufen. — Die Art und Weiſe, 
wie die franzöſiſchen Truppen in den Schulen des 


Duisburg⸗Düſſeldorfer Bezirks gehauſt haben, wird 
nicht ſo bald vergeſſen werden. Treppengeländer ſind weggeriſſen, 


Anatomieſchränke mutwillig zerſtört und entwendet, die Zeichen⸗ 


fale vermüſtet, die Kochſchulen ausgeraubt; in den Klaſſenzimmern 


find Lampen, Pulte, Schränke und Tafeln ruiniert, in den Turn⸗ 


ballen ſind die Scheiben zerworfen und die Turngeräte unbrauch⸗ 


bar gemacht. Das nennt man dann ulture“. — Die Nheinland⸗ 
kommiſſion hat dem Reihsfommiffar eine Entſcheidung mit⸗ 
geteilt, nach der ſie beſchloſſen hat. nicht mehr zuzulaſſen, die 
deutſchen Gerichte über Vaterſchaftsklagen gegen Per⸗ 


ſonen entſcheiden, die zu den alliierten Armeen oder zur inter⸗ 


alliierten Rheinlandkommiſſion 11 Dieſe neue Verfügung 
widerſpricht den Grundſätzen des Völkerrechts, 
das auf dem Boden des Territorialprinzips ſteht. Sie it aber 
außerdem von jedem ſozial Empfindenden als ein 
mit aller Moral ſcharf zu verurteilen, werden doch durch dieſe 
Verfügung praktiſch Alimentationsklagen gegen Angehörige der 
Beſatzungstruppen unmöglich gemacht. — Unter dem Namen 
Bureau mixte Franco-Rhenan* beſteht in Wiesbaden 
ein Unternehmen, das unter dem Deckmantel der Vermittlung 


von Wiederaufbauaufträgen franzöſiſche Handelsſpionage treibt. 


Durch Handelsagenten wird der Anſchein erweckt, daß Millionen 
Aufträge in Deutſchland untergebracht werden ſollen. In Wirk⸗ 
lichkeit handelt es ſich nur darum. Muſter und Zeichnungen zu 
erhalten, ferner die Arbeiterzahl, Zahl der Maſchinen vor dem 


Kriege und in der Jetztzeit und die Lieferfähiakeit feſtzuſtellen, 


kurzum alles, was zum Abſchluß eines ernſthaften Geſchäftes 
durchaus nicht erforderlich iſt, im Gegenteil, nur zu Sptonaae- 
Im übrigen geht der Sonderbündler 
Dorten bei dieſem Büro ein und aus. — Die Beſatzungs⸗ 


behörde in Düſſeldorf hat ſede Gründung eines neuen 


Vereins ohne die Genehmigung des Ortsdelegierten ausdrück⸗ 
lich verboten. 


fal, angewieſen. bei öffentlichen Umzügen von Vereinen und 


bei Vereinsfeſtlichkeiten keine Muſik mehr ſpielen oder Trommeln 


rühren zu fallen, weil dadurch die Veranſtaltungen einen 
„militäriſchen“ Charakter bekämen. Dieſe Anord⸗ 
nungen gewähren abermals einen intereſſanten Einblick in die 
franzöſiſche Pſyche. — In Wiesbaden tit der Polizeikommiſſar 
Kleiford ohne Angabe von Gründen von den Franzoſen ver⸗ 


hafte und nach Mainz transportiert worden. 


Die ſchwarze Schmach. In Diez a. d. Lahn wurde am 

7. Augu — 1 11 Uhr abends eine Polizeipatrouille plötzlich 
auf die Hilferufe einer weiblichen Perſon aufmerkſam. Sie ſtellte 
ſt. daß ein farbiger franzzſiſcher Soldat ein 
Mädchen überfallen, zu Boden geworfen hatte und eben 
bei war, es zu vergewaltigen. Beim Erſcheinen der Patrouille 
lucht. Als er eingeholt wurde 3 
genommen werden follte, ing er mit blanfer affe 
gegen die deutſchen Po izeibeamten an. Er wurde 


vortrag fiber das Sa 


Widerſpruch 


Abſtammung und 


Ebenſo find die franzöfſſchen Deleglerten in der 


aber überwältigt und der -frangdfifjen Behörde Übergeben. 
Dieſer Vorfall innerhalb vier Wochen bereits der 1 fte 
unſittliche Angriff, der in 2.0 durch farbige Soldaten auf 


deutſche Mädchen verübt wurde. (Mtb.) — Nunmehr wird amtlich 
beſtätigt, daß in Haan bei Vohwinkel ein franzöſiſcher Soldat 
des 154. Infanterie⸗Regiments feſtgenommen werden konnte, der 
ſich bereits vorher eines unſittlichen Ueberſalles auf ein 15jähri⸗ 
ges Mädchen hat zuſchulden kommen laſſen. Diesmal hatte der 
Burſche elne Wjahrige Fabrikarbelterin auf dem Nückweg von 
ihrer Arbeitsſtätte in der Nähe der bel Haan liegenden Zoll⸗ 
ſtation pu vergewaltigen verſucht. Auf die Hilferufe des Mäd⸗ 
chens etite ein in der Nähe auf dem Felde arbeitender ge 
herbei, auf den der Soldat mit der blanken Waffe losging. Da 
der Deut] 1. von dem Franzosen einſchüchtern floh 
dieſer zur Zollſtation, moh ibm der Mann und das Mädchen 
ſte dort die Feſtſtellung ſeiner Perſonalien. 


(Frankf. Ztg. 


„ 


Falſche Urteile über das Sanegebiet und 
ſeine Bewohner. 


3 Wenn et licher Weiſe auch im deutſchen Vaterlande viel ach 
ein Wagen der bas zu 
eniiber 
9. Aus⸗ 


iſt, ſo kann man oft doch noch Außerſter Gleichgültigkeit 
den Saargebietsangelegenheiten begegnen. 
geſproch 


Und nicht nu 
entge ‘ e traurigen vom ebetläufer⸗ 
die ſchlleglich auch im Reiche bekannt wurden, haben 
dieſes Mißtrauen e Dem Freunde des Saargebiets, 
der den deutſchgeſinnten Teil der Saargebietsbewohnerſchaft ver⸗ 


T 
leidigt, fällt es ſehr ſchwer mit ſeiner Meinung zu Überzeugen. 
Cinige ein Vertrauensmann erlebte mögen dies 


Als derſelbe in einer norddeutſchen Stadt einen Lichtbilder⸗ 
* telt, wurde er nachher von einem 
Herrn gefragt: „Sie find ſelbſt Saarbrückener.“ Als dieſe Frage 
bejaht wurde, wurde weiter fervent: „Dan find Ste ja 
wohl Lothringer?“ iefer Unkenntnis geo⸗ 
enn Art kann man vielfach begegnen. Eine 
me fragte denſelben Vertrauensmann, als er für ſeine Heimat 
eine Lanze brach: „Ja, ſind die Leute dort nicht 
Franzoſen?“ Als ob nicht jedes Schulkind wiſſen könnte 
und müßte,. daß das Sgargebiet preußiſches bzw. 
bayeriſches Gebiet fet. Ein der Preſſe maheltehender 
Hert hatte von einem Lautenſänger. der angeblich dem Rhein⸗ 
lande entſtammte, 8 im Rheinlande ſei man der Meinung, 
daß das Rheinland doch franzöſiſch werde. Das wurde dann 
auch auf das Saargebiet bezogen. als der betreffende Vertrauens⸗ 
mann für das Saargebiet eintrat. Sollte dieſet fahrende Sänger, 
der einmal Akademiker geweſen fein ſoll, nickt vielleicht ein Ver⸗ 
räter geweſen ſein, der insgeheim in fremdem Solde arbeitete? 
Auf jeden Fall war es ein vaterlandsloſer Geſelle, der leicht⸗ 


ſinnig ein ſolches Urteil über das Rheinland verbreitete. Wehe, 


wenn Deutſche ſolche Ausſagen 
das beſetzte Gebiet nehmen! 
Demgegenüber muß mit aller Kraft betont werden: Das 
Saargebiet iſt rein deutſches Gebiet. Die Bewohner ſind nach 
che reindeutſch. kh es auch Verräter 
darin gibt, iſt eine traurige Tatſache. Solche Verräter hat es 
aber auch in anderen Teilen des deutſchen Vaterlandes gegeben 
und gibt es heute auch noch. bis 
inige Beiſpiele aus det Geſchichte des Saargebietes mögen 


zur Grundlage für ihr Urteil über 


* 


die Treue der ſaarländiſchen Bevölkerung zum Deutſchtum er⸗ 
härten. Als im erſten Pariſer Frieden Saarbrücken v4 
1 2 


—— zu 9 n worden war, war es die Saarbrücker 
ſchaft rel „die für den Wiederanſchluß an Deutſchland ſich be⸗ 
— 4 Eine Bügerverſammlung beſchloß, mit allen Mitteln 
dahin zu wirken. Später reiſten Deputierte der Bürgerſchaft 
ach Paris, und ihren Anſtrengungen gelang es, im zweiten 
Pariser Frieden den Anſchluß an Deutſchland zu erreichen. Wäh⸗ 
rend des Krleges 1870/71 zeigten die Saarſtädte eine jo. 
treue und tapfere Haltung, daß König Wilhelm I. denſelben er⸗ 
laubte, den preußiſchen Adler im Wappen zu führen. Dieſe Bei⸗ 
ſpiele ließen ſich vermehren. Möchten doch endlich die Stimmen 
verſtummen, die an der Treue der Deutſchen im 
nnn zweifeln! Nichts kann aber. umgekehrt den 
it der treuen Saarländer mehr ſtärken, als das Vertrauen 
ihret deutſchen Brüder. 0 
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@ Nummer 17 
1 | leben des Saargebietes darſtellt, und aus dieſem dunklen ETmp⸗ 
1 finden heraus bricht ſich die Forderung Bahn: oe 5 
1 „Los vom Franken, zurück zur Markl“ : 
1 „Noch werden die Zuſammenhänge, die zwiſchen dem wirtſchaft⸗ 
— lichen Chaos im Saargebiet und Frankenwährung 
1 nicht klar erkannt, ſondern nur dumpf empfunden. Um aber auch 
1 allen denjenigen, die dieſe Zuſammenhä noch nicht deutlich er⸗ 
1 kennen, einen Anhalt zu geben, hat einer der erſten Sachverſtändi⸗ 
1 E Wirtſchaftslebens und genauen Kenner der Verhältniſſe 
1 m Saargebiet eine gutachtliche Aeußerung in dieſer 
3 Schr verfaßt, die hiermit veröffentlicht wird. Laſſen wir die 
1 rift ſelbſt zu Worte kommen. 2 
— A. Rechtliche Seite der Frage. 
1 Mit dem 1. Mai 1921 iſt eine Verordnung der Regierun 
r kommiſſion des Gaargebietes in Kraft getreten, wonach die Tarife 
„ der Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung auf Franken 
1 ting werden und vom gleichen Tage an das Perſonal in 
1 ranken entlohnt wird. Im Zuſammenhange damit gewinnen die 
r trebungen unter den übrigen Beamten und unter der Arbeiter⸗ 
1 ſchaft erneut an Umfang, für alle Arbeitnehmer die Franken⸗ 
aa löhnung durchzuführen. Es ijt daher erforderlich, auf Grund der 
. bisherigen Entwicklung zu unterſuchen, ob es im Intereſſe des 
. Saargebiets und ſeiner Bewohner liegen würde, auf dem einmal 
betretenen Wege fortzuſchreiten und die vielleicht 
i ſogar geſetzlich vig wh whe oder ſtatt en nach Kräften auf 
r leunigen Abbau des Umlaufs der Franken hinzuwirken. 
r | Was die ge Seite anlangt, jo kann kein Zweifel fein, 
daß allein die Mark ijt; denn -§ 32 
— der Anlage zu Artikel 45—50 des Friedensvertrages beſtimmt aus- 
— drücklich in Abſatz 1: „Der Umlauf franzöſiſchen Geldes im Saar⸗ 
1 beckengebiet unterliegt keinem Verbot und keiner Beſchränkung“, 
. 2 und ſetzt damit voraus, daß nicht die Franken⸗, ſondern die 
— Markwährung geſetzliche Währung ijt. Auch der Abſatz 2 des er⸗ 
. wähnten Paragraphen, durch den der franzöſiſche Staat das Recht 
. erhält, „ſich bei allen Käufen und lungen und bei allen Ver⸗ 
1 trägen über die Ausbeutung der Gruben oder ihrer Nebenanlagen 
. des franzöſiſchen Geldes be bedienen“, ſtützt dieſe Auffaſſung, da 
andernfalls der Abſatz überflüſſig wäre. 
— B. Gründe für die Einführung der Frantenwahrung, 
wal Von den Befürwortern der Frankenwährung werden zu deren 
— Gunſten vor allem zwei Gründe ins Feld geführt. Einmal ſollen 
r Burg Montclair bei Mettlach. aus ihr den Lohnempfängern große Vorteile erwachſen, und weiter 
I ͤfranzö irtſchaftsſyſtem, der naturnotwendig kommen müſſe, 
dWdDtas Saargebiet und die Frankenwährung. den ellen. Grund anlangt, fo it es Mar, 
r i Ke | | m m nfen als ſolchem, wenn er zum Tageskurs um⸗ 
Seeit der Beſetzung durch die Jrangzſen gerechnet wird, keinerlei Vorteile verbunden ſind. Ein Vorteil 
— das Bild eines wirtſchaftlichen Verfalls, wie es ſich in ergibt ſich für den Lohnempfänger vielmehr nur dann, wenn mehr 
— der Geſchichte eines Volkes noch nie gezeigt hat und wie et Franken bezahlt werden, als ons Betrage der bisher gezahlten 
r ſchlimmer kaum gedacht werden kann. In ihrem Beltreben, das ark nach dem Kursverhältnis entſprechen würde. In der Tat 
Ssaargebiet zu annektieren, haben die Franzoſen hat die Regierungskommiſſion verfügt, daß die Löhne nach dem 
— nichts unverſucht gelaſſen, um die natürlichen, hiſtoriſch gefeſtigten rhältnis von 1 Frant gleich 3 Mark umgerechnet werden ſollen 
WMWirſſchaftsbande zwiſchen dem Saargebiet und dem deutſchen was bei dem Stand der Mark von Anfang Mai 1921 (1 Mari 
— Mutterlande zu zerſchneiden, um auf dieſem Wege die ökonomiſche gleich 20 Centimes) einer Lohnerhöhung von etwa 70 Progent 
Grundlage für die Durchführung politiſcher Maßnahmen zur gleichkommt. Das ijt zunächſt zweifellos ein Vorteil, der aber, 
inneren Bindung der Saarbevölkerung an das franzöſiſche] wie die nachſtehenden Erörterungen zeigen werden, nur von kurzer 
e MWirſſchaftsleben herbeizuführen. Dabei wird auf allen Ge⸗ Dauer fein kann. Die Umrechnung bei den Verkehrstarifen iſt 
oo. bieten des Wirtſchaftslebens ein Syſtem zur Anwendung gebracht, 


das in teiner Weiſe den Verhält⸗ 


——— prachen, davon, daß die Frankenwährung 


2 
* 


fſlühbrte, ohne ſich daran zu kehren, daß 


r verbietet und daß im übrigen die Be⸗ 
völkerun 


r vollendet, wie ſich das heute bei den 


r ſtändnis und ohne Verbindung mit den 


a großen wirtſchaftlichen Vereinigungen, 
r den Wirtſchaftsfrieden des Saargebiets 
erſchüttern. In dem Suchen nach den 
Urſachen dieſes wirtſchaftlichen 

— bi überzeugen 
1 7 ch auch allmählich diejenigen Kreiſe, 
8 von der Einführung der Fran⸗ 


* 


niſſen des Saargebietes Rechnung 
trägt. Wie ſehr dies der Fall iſt, 7 
insbeſondere die Frankenwäh⸗ 
rung, welche die Saarregierung ein⸗ 


das Saarbeckenabkommen eine zwangs⸗ 
weiſe Einführung der Frankenwährung 


ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
zahl nach gegen die Frankenwährung 
war und noch heute iſt Sie hat den 
wittſchaftlichen Ruin des Saargebietes 


zahlloſen „wilden Streiks“ zeigt, die 
augenblicklich, geführt ohne Einver⸗ 


die in fill 
kenwährung urſprünglich Vorteile ver⸗ 


. ſchlimmſte Uebel für das Wirtſchafts⸗ 


$ “Ba * 


Karlsbrunn. 


verſchieden, von 1 Frank gleich 2,70 Mark bis 1 Frank gleich 
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Produktion verbunden iſt. 


Ame bedienen müſſen, um ſo mehr werden 


Saar · Freund“ 


N Seite 248 
ſetzt 28 a oe aud) fiberwi sum | ift, wäre der Induſtrie damit nur teilweise ient, da ſie 15 
Faß 281 k glei Was den zweiten Grund an: | wejentlid auf die valine ed folder Fabrikate angewieſen i 


o wird aus dem * — erhellen, bal eine wirtſchaftliche 
ſtellung nach Weſten für das Saargebiet ſchwer oder gar ni t 
* iſt, und daß ſie überdies von na Hn franzöſiſchen 


sete im Intereſſe ihrer en Induſtrie ſtark an⸗ 
e : 


ndet wird. 


2 Wirkungen tatſächlichen Cindeingens 
der Franke nwährung auf 
I, Ind uſtrie. 

Der wichtigſte Erwerbszweig des Landes iſt die 
Oberſter Grund 6 bei allen Erwägungen muß daher die Aufrecht⸗ 
= der Betriebe im Intereſſe Werke und der Arbeit⸗ 

jein. Schon liegt, wie zahlreiche Arbeiterentla — 

beweiſen, das Wirtſchaftsleben des 

ſchwer danied es eine weitere Belaſtung kaum ertragen 
— Es ch, ob die Vermehrung des eine 
ſolche Be * würde. Dabei iſt zun zu prüfen, ob 
mit dem weiteren Eindringen des Franken eine N der 


nduſtrie. 


1. Verteuerung der 


Ein Vergleich mit den Löhnen im übrigen Deutſchla 
. die Löhne im Saargebiet weitaus am höchſten 8 
tere Steigerung iſt von der Einführung des 1 unzwei — 

zu ag my te da die Arbeiter und Angeſtellten ſich auf die Ent⸗ 
Beuge 1 ranken nur dann einlaſſen werden, wenn ſie ihnen 
rteile gegenüber der bisherigen Markentlohnung 

— Em lehrreiches Beiſpiel hierfür bietet die Einführung der 
kenlöhnung im Bergbau. Während n zu — — des 
mers 1920 die Löhne und Gehälter ſich 3 den be⸗ 
nachbarten deutſchen Gebieten etwa in gleicher 
it September 1920, wo ſich die Entlohnung = ergarbeiter in 
anken zuerſt auszuwirken begann, eine ſtarke Lohnſteigerung ein, 


durch die yo Gleichgewicht mit den Löhnen in den benachbarten 


deutſchen Gebieten zuungunſten der ſaarländiſchen Induſtrie emp⸗ 


flindlich geſtört wurde. Es muß demnach erwartet werden, daß die 


Arbeiter eine Umrechnung ihrer Bezüge auch in den Privat⸗ 


betrieben nach dem von der Regierungskommiſſion angenommenen 


Maßſtabe verlangen werden. 


Weiter iſt durch die bereits eingeführte Umſtellung der Eiſen⸗ 
bahn⸗ uſw. Tarife auf den Franken eine weſentliche Verteuerung 


der Beförderungskoſten und damit der Koſten für den Ankauf 25 


die Heranſchaffung der Rohprodutte eingetreten. 


Vor allem aber würde die 83 der Saarinduſtrie zu 
deutſchen Inlandspreiſen aufhören. Es hat mühevoller Arbeit 


und unzähliger eindringlicher n ſeitens der Ver⸗ 
treter der Saarinduſtrie — z. B. der weiter verarbeitenden Indu⸗ 


ſtrie für Eiſen und Stahl, der Holzintereſſenten, der Brauereien 
u. a. m. — bedurft, um ie deutſchen Au nhandelsſtellen davon 
n daß die Belieferung zu Inlandspreiſen für das 
rgebiet eine Lebensfra — r Hinweis auf die im 
dat bei dieſen Verhand⸗ 
eine ausſch bende Kolle ſo hat beiſpielsweiſe 
das deutſche Rei ministerium ff r Ernähr en Nag nd Landwirt⸗ 
ſchaft als die oberſte Zentrale oer deutſchen Forſt⸗ und Holz⸗ 
wirt die Vergünſtigu Holzinduſtrie 
ichlich deshalb bewill 4 weil ek in ihrer ganzen Ge- 
„ ſpeziell be lzeinkaufe, auf der 
kbaſis beruht. ae mehr nun 1 . die Mark verdrängt 
und infolgedeſſen alle Geſchäftszweige ſich der fen als oe 
e 
Außenhandelsſtellen zum Schutze ihrer eigenen Jule und aus 
währungspolitiſchen Erwägungen heraus gezwung 3 
das Saargebiet in jeder Beziehung als Ausland — ‘Sehonde 
und damit auch die S 
preiſen aufzuheben. Neden doch ſchon Sate einflußreiche Indu⸗ 
ſtrielle einer Belieferung des Saargebiets zu Auslandspreiſen 
immer wieder energiſch das Wort und zwar auch mit der Be⸗ 
gründung, daß dem Saargebiet durch den Friedensvertrag eine 
Vorzugsſtellung eingeräumt ſei. Beiſpielsweiſe liegen für ein⸗ 
zelne Geſchäftszweige, u. a. für Eiſenwaren, Belege vor, wonach 


: ee Fabrikanten ſich für den Fall einer Umſtellung der ſaar⸗ 


ndiſchen Waren auf Frankenverkauf bereits jetzt eine Erhöhung 
ihrer Preiſe vorbehalten haben. Es iſt unzweifelhaft, daß diese 
Peltrebungen durch den vermehrten Umlauf des Franken einen 
kräftigen Impuls bekommen. 

Eine Verbilligung der Fabrikation lie ſich auch nicht etwa 
dadurch bewerkſtelli ee daß die ſanrländiſche Induſtrie die von 
ihr 1 Dilfsito e, Nohſtoffe und Halbfabrifate zu Inlands⸗ 
Ba n aus Frankrei oder anderen Ländern bezieht; denn die 

inkaufspreiſe find dort im allgemeinen noch teurer, als wenn die 
Waren zu Auslandspreiſen aus Deutſchland bezogen werden. Aber 
ſelbſt, wenn aus politiſchen Gründen ſeitens der franzöſiſchen Re- 
gierung oder beteiligter franzöſiſcher Kreiſe in der Preisfrage ein 
gewiſſes Entgegenkommen gezeigt würde, was baum anzunehmen 


land zeigt, 
Eine 


e hielten, ſetzte 


deutſchen 


die nach deutſchen Normalien hergeſtellt find. Es fet dabei er⸗ 
innert an Reſerveteile — maſch "2 e Anlagen, an eine Reihe von 
Bearbeitungs⸗ und Maßwerkzeugen ſowie an Veſchlagteſle. 
Schrauben, elettriſche Inſtallationsartikel u. a. m. 


2. Erſchwerung des Abſatzes. 


Aus vorſtehendem erhellt, daß die 3 des Franten⸗ 
eine Verteuerung der eptodukte be⸗ 
n ur 


e erheblich eingeſchränkt. 
Der angel tammte Markt der Scarinduſtrie iſt Deutschland. 


Bereits ne te von om ihren Zweigen die ernſteſten Klagen 
vor, mehr in der Lag Wettbewerb —— 
der deut ſtrie be infolge der 


und beſſeren R ohle und der n — ich bike 
arbeite. sweiſe ſtellen ſich Me re 
Tonne Eiſen höher als 5 Nheinland⸗Weſtfalen en iſt um 
ark mehr aus für en als e e 
roße utſches Unternehmen. erwů auch fell 


die eigene ten und infolgedeſſen, zumal ihre Koks⸗ 
preiſe ſich bi ten ſtellen, unter vorteiſhafteren Be⸗ 
d nungen fen erblaſen; e die Konkurrenz der 


oy dem Gebiete der 


— oduktion infolge der 
länd —4 155 vom deutſchen 


noch darüber hinaus muß geſagt werden, daß die ies 
Kile Induſtrie ſelbſt in ihrem eigenen — 7 auf das äußerſte 
bedrängt werden würde. Vermag ſie ſich doch jetzt ſchon der aus⸗ 
— Konkurrenz auf manchen Gebieten 2. zu erwehren. 
* 14 2 vor kurzer Zeit die 3 des Mines 
maniales la Sarre“ Soßen Auftrag über Förder⸗ 
wagen an eine rechtsrheini u Preiſen vergeben, — 
für die in Konkurrenz ſte 8 2 rmen auße eal 
ordentlich geweſen — rwaltung de 
Saarbahnen Aufträge über Beſ trotz — 
licher Poeieunterſcede an nicht py e Firmen erteilt. Die 
in Franken entlohnende und ge as 9 nfen ae Ber 
werksdirektion kauft zwei Drittel 945 olzbedarf n Ma 
zahlung und würde vorausſichtlich 
der reichsdeutſchen Konkurrenz 1 Erwähnt ſei — noch, 
na die ſaarländiſchen Brauereien ſich der übermächtigen deut⸗ 
ſchen gere nur durch Hinweis auf ihre terige Lage 
und die Ghrung in dem ſogenannten Frankfurt⸗Wies⸗ 
badener Ablommen haben erwehren können, durch das ſich — | 
reichsdeutſchen Brauereien verpflichtet haben, in das 9 — 
lediglich 70 Prozent des vor dem Kriege dorthin gelieferten 
Bieres zu verſenden. Es iſt aber nicht . die ſaar⸗ 
ländiſchen Bezieher und die auswärtigen Konkurrenten bei einer 
weiteren erheblichen Preisſteigerung aus bloßer Nückſichtnahme 
auf das „Recht am ee der See e eigenen Inter⸗ 
eſſen hintanf etzen werden 
Ein Schutz der Saarinduſtrie durch geeignete Maßnahmen 
wie Schutzzölle uſw. iſt mit Rückſicht auf 8 31 der erwähnten 
Saargebietsanlage zu Artikel 45—50 des eee nur 
in beſchränktem Un fange angängig. 
„Bei Fre 


Hinzu tritt, daß eine pl der im Saargebiet 1 | 
Waren in Frankreich aus ne Gründen überhaupt nicht 
verwertet werden zaun. — es beiſpielsweiſe völlig aus⸗ 


werden aber die lichbeiten dine 


oat 
ait 
at 
oat 
| 
4 
8 | 
| 
r. at 
t 
1 findet, iit zunächſt zu erwägen, daß Die franzöſſſchen Werke zum 4 
a Teil ſelbſt unter erheblichen Abſatzſchwierigkeiten zu leiden haben, a | 
wal jo vor allem folthe der weiterverarbeitenden Induſtrie für Eiſen a 
| und Stahl. Weiter wird der Whiak nach Frankreich durch die a 
| wieder ſtark in Betrieb genommene lothringiſche Induſtrie ſowie Be 
5 die unter günſtigeren Bedingungen arbeitende belgiſche und ſogar 3 
„ durch reichsdeutſche Konkurrenz beeinträchtigt. Erſchwerend wirkt 1 
a auch die große Unſicherheit darüber, in welchem Umfange die ie. 
& franzöſiſche Regierung gemäß § 31 Abſatz 5 der Saargebiets⸗ * 
45 anlage die Kontingentierung der aus dem Saargebiet ausgeführ⸗ = 
5 ten Gegenſtände. in denen zollfrei aus Deutſchſand kommende Roh⸗ 9 
i ſtoffe oder Halbfabrikate enthalten find, feſtſetzen wird. Man | 
a glaube nicht etwa, daß dieſe Beſtimmung nur auf dem Papier 1 
a4 ſteht; vielmehr iſt ihre Anwendung bereits in der franzöſiſchen a 
5 Kammer und von der Handelskammer in Metz nachdrücklich ge⸗ 4 
fordert worden. und eine entſprechende Verordnung wird, foviel a 
bekannt, von der franzöſiſchen Regierung vorbereitet. Auf ein: 
5 zelnen Gebieten iſt die Kontingentierung bereits durchgeführt; 1 
3 ſo dürfen z. B. von den Erzeuaniſſen der Keramik⸗ und Glas⸗ 1 
5 induſtrie ſeit 1. 1. 1921 nur die Durchſchnittsmengen der Vorkriegs⸗ 4 
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die nach deutſchen Normalien arbeitenden ſaar⸗ 


fin en nach Frankreich — außer Elſaß⸗ 


die nach 


aru übrigens nicht nur mit tednif 


eri 

q her Hinſicht andere Produkte verl Tense 

h mancher Hinſicht andere Pro verlangt, als ſie bisher 
Bentſchland geliefert wurden. | 


ngen — Schrauben verkaufen können, da in Frankrei 
SO-Gewinde ausſchließlich üblich iſt, während die in Deutſchland 
übliche * nach Ditworth⸗Gewinde geſchnitten wird. Auch 
u 
nduſtrie find bei franzöſiſchen Anlagen in der Regel 
m aße agteile für den n Waggonbau her⸗ 
ſtellen. Die dafür benötigten di 


ahlmatrizen repräſentieren einen 
oe erheblichen Teil des geſamten Betriebstapftals und ſind für 
fe Fabrlkatton nach anderen Normvorſchriften unverwendbar. 

eiten, 
mack 


damit gerechnet werden, daß der 
nach 


0 ungeheure Verluſte an Geld und Zeit bedeuten. 


| r 
weitere Verteuerung gegenüber 


Induſtr 


bedingung 
lungsmittel würde dieſen 


ßlich darf nicht vergeſſen werden, daß das Saargebiet 
ipherie de Marktes und 

durch die größeren Frachtkoſten eine 

den franzöſiſchen Waren 

reicher Wettbewerb der Saarinduſtrie auf dem 


ländiſchen en 


Ein erfo 


Weltmarkt endlich unterliegt im weſentlichen denſelben Schwieri 


keiten wie ein Export nach Frankreich, und zwar um jo mehr, als 
der Anmarſchweg zum Meere ein verhältnismäßig langer iſt. 
Zuſammenfaſſend muß hiernach geſagt werden, daß für die 
ie der enge Zuſammenhang mit dem deut⸗ 
cht aber mit dem A Wirtſchaftskörper Lebens⸗ 
ng ift. Die wachſende Verwendung des Franken als Zak: 
5 Zuſammenhang zerreißen und damit 
vernichten. u eſen Zuſammenbru e ellten 
und Arbeiter der Werke 


n. ni 


liegt auf der Hand. 


ringer fein dürften. 
ſich durch Maſſena 


Es wäre übrigens verfehlt. anzunehmen, daß mit dem Nieder⸗ 


gang der Großinduſtrie ein Aufblühen des Kleingewerbes ver⸗ 
bunden ſein würde. nn abgeſehen davon, daß die Produktions⸗ 
und Abſatzſchwierigkeſten für den Gewerbetreibenden kaum ge⸗ 
beſteht für ihn viel weniger die Möalichkeit, 
poſttionen vor Verluſten zu ſchützen. Es fet dabei auch auf die 


ſpäteren Ausführungen unter VI verwieſen. 


t Handel und Verte 
n Hr zu nfonberbert 


Linie auf Deutſchland eingeſtellt. So find bei Eiſen 


; II. Handel und Verkehr. 
die Induſtrie geſagt iſt, trifft im großen und ganzen 
müſſen auch ſie 

gezogen werden. Im einzelnen noch auf fol m⸗ 
ſtände beſonders hinzuweiſen. 
Der geſamte ſaarländiſche Handel iſt 


Was für 


zurzeit in erſter 


marten, Haus⸗ 


und Küchengerät, Fahrrädern und Nähmaſchinen, Inſtallations⸗ 


material. Elektrotechnik. Büchern und Pap 


ierwaren, Arzneien und 
Chemikalien ſowie Klavieren andere als deutſche Waren nur in 


Ausnahmefällen bekannt und verkäuflich. Bei den übrigen Waren⸗ 


zweigen macht der Bezug aus Deutſchland über 90 Prozent des 
Geſamtverbrauchs aus. Dabei iſt darauf Singnmelten, daß gerade 
die für die Lebensführung wichtigſten Gegenſtände aus Deutſch⸗ 

bezogen werden; bildet doch u. a. die Verſorgung mit deut- 


[Gem Brotaetreide und Kartoffeln den Grundstock der ſoarländi⸗ 


ſchen Ernährung. Endlich kann auch ein Teil der Ueberſeewaren 


nur durch Vermittlung des mit den ſaarländiſchen Bedürfniſſen 
vertrauten deutſchen 


porteurs bezogen werden. Dagegen ift 
der Anteil Frankreichs an der Belieferung des Saaraebiets pe. 
bei Lebens- und Genußmitteln (Wein, Schokolade. Rafe u. a. m.) 
ſowie bei Textilien von größerer Bedeutung. Kertiawaren valuta: 
ſtarker Lönder. 4. B. engliſche Stoffe oder Strumpfwaren, find 
vom ſaarländiſchen Markt ſogar vollſtändig verſchwunden. 


SHSiernach tt es Lebenefrage für den ſaarländiſchen Handel 


L und unr fo mehr, je höher die übrigen Unkoſten werden —, 


leinen Bedarf wie in bisheriger Weiſe in Deutſchland zu decken, 
falls ſich nicht andere gleich billige Quellen erſchließen. Seine 
Belieferung zu deutſchen Inlandspreiſen würde aber ifellos 
aus denſelben Gründen wie bei der Industrie mit Einführung der 
Frankenzahlung aufhören, was ſich vor allem bei den Lebens⸗ 
mitteln in höchſt bedenklicher Weiſe bemerkbar machen euch. 


Erwäßnt fei dabei, daß bei der Lebensmittelknappheit in Deutſch⸗ 


land ſolche Beſtrebungen nicht nur von Lieferantenkreiſen, ſondern 


von weiten Kreiſen der werktätigen Bevölkerung ſelbſt ausgehen, 
die keinen Grund mehr einſehen, warum die Bevölkerung des 
Saargebiets, die bei vermehrtem Frankenumlauf noch mehr als 


bisher ihren Arbeitslohn in Franken bezieht, der Wohltat der 


* 
> > 
ty * » 4 
— 


rgeſtellten nn der elektro⸗ 
n 


erfahren. 


ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden, 


abſatz und weitausſchauende geſchäftliche Dis⸗ 


Anbetracht der 


* 


weiſe 


aarländiſchen 


die 


Ware die unter dem franzöſiſche 


iſt zurzeit 


der deut⸗ 


Belieferung mit inländiſchen Lebensmitteln auf Koſten 
Bev tr ſich beiſpiels⸗ 


d tei rden ſoll; 


uf . | 
Demgegenüber können Lieferungen aus Frankreich —- abe 
eſehen davon, daß fie vielfach von den Lebensgewohnheiten des 
Publikums erheblich abweichen, wie franzöſiſche 
u ren, ſchma | nzöſiſche Schuhe, 
Bücher u. a. m. — * — genügend billi 
die — apg — meiſt an teuerer 
na ungünſtige 
der rländi 
heingegend u 


ſo tritt noch 


del ſeine re im Dur itt aus 
er 
entfernung von etwa 200 bis 250 Kilometer. dem Einkauf 
auf dem franz Markt iſt dagegen, da Paris für den Landes⸗ 
fälle den Mittelpunkt des Wareneinkaufs bildet, mit einer zu⸗ 
ätzlichen Frachtſtrecke von weiteren 130 bis 180 Kilometern zu 
en. Auch muß angenommen werden, daß der Preis fran⸗ 
ſcher Waren ſich im Saargebiet ſogar höher als der inner⸗ 
ranzöſiſche ſtellen wird. Denn wegen ſeiner 
dieſes Landes, mangels ausreichender Kenntniſſe der 
Kreditfähigkeit und Sprache des ſaarländiſchen Beziehers, wegen 
Fehlens von Vereinbarungen über Kreditgewährung, 
abzüge, 1 und ſonſtige Vertragsbedingungen ſowie in 


Rechts wird der franzöſiſche Kaufmann bei Lieferungen ins Saar⸗ 
mit einer höheren Riſtkoprämie rechnen 

Aus alledem ergibt ſich eine weſentliche Verteuerung ſämt⸗ 
licher Waren. Der Kaufmann ſteht daher vor der Frage, ob er 
fein Betriebskapital vergrößern oder ſeine Lager verkleinern fol. 


Weiter müſſen die Erträge aus Reſervekapitalien uſw. die in 
ulm. angelegt find, einem erhöhten Franken⸗ 


Aktien, Grund beſtitz 
umſatz gegenüber völlig unzureichend erſcheinen. Dazu hat der 
Handel in großem Umfange Lieferverträge abgeſchloſſen, 


Reihe, wenn n 
alle Firmen der Induſtrie werden, wenn ſie ihre Konkurrrenz⸗ 
fähigkeit nicht völlig verlieren wollen, nicht in 
die vollen innerfranzöſiſchen Löhn 


e zu zahlen. Im Saargeb 


der ſaarländiſchen Bevölkerung entgegen. Weiter ſchwindet m 

l Frankenzablung die erhöhte Kaufkraft, deren ſich 
sher 

gebiet aufhaltenden Franzoſen erfreuten. 


Mit der Möglichkeit, 
mit einem beſtimmten Frankenein 


kommen in Saarbrücken billiger 


als in Metz und Straßburg zu leben, fällt aber gerade der Kunde 


weg, der den ſaarländiſchen Warenumſatz über den des übrigen 


Deutſchlands teilweiſe hinausgehoben hat. Endlich darf nicht ver⸗ 


daß eine große Reihe von Perſonen, die nur ein 
feſtſtehendes Markeinkommen haben, die Rentner, Penſionäre uſw., 


geſſen werden. 


dann überhaupt keine nennenswerte Kaufkraft mehr beſſzen 
daß der ſaarländiſche Handel durch 


würden. | 
Aus vorſtehendem erhellt, 
das zunehmende Eindringen des Franken auf das allerhärteſte 
getroffen wird. i 
den Grenzſtädten anſäſſige Kleinhandel. 
langer Geſchäftsbeziebungen find Orte wie Mettlach, ogy 
Lebach, St. Wendel, Ottweiler. Neunkirchen und Homburg 
völlig auf die Wirtſchaftsverbinduna, insbeſondere auf den Waren⸗ 
abſatz nach dem 


Was den Verkehr anbelangt, ſo ſteht auch bier den er⸗ 
höhten Unkoſten und P 
des Rückgangs von Induſtrie und Handel ſowie infolge der aes 
ringeren Zahlungskraft des Publikums gegenüber. Doch tritt 
noch ein weiteres ungünſtiges Moment hinzu. Das Saargebiet 


Schweiz: viele Waren werden daſelbſt gelagert und umexpediert. 


Das muß mit einer weſentlichen Koſtenerhöhung aufhören, denn 


der Verkehr ſucht ſich unweigerlich den billigſten Wea. Infolqge⸗ 
deſſen würden Lagerungen an die Saargrenze, nach Zweibrſiſcken, 


Trier, Birkenfeld uſw. verlegt und die Waren um das Saar- 
gebiet herum bis zur deutſchfranzöſiſchen Grenze, Winden, Perl 


uſw., geleitet werden. 


III. Penſionäre, Rentner uſw. 
Sind hiernach die Folgen der Frankenzahlung ſchon äußerſt 


ernſt für Induſtrie, Handel und Verkehr und damit auch für die 
Angeſtellten und Arbeiter dieſer Betriebe, ſo müſſen ſie geradezu 


Nummer 17 


Se, 
Haus⸗ und Küchengerät, 
n Erſatz bieten. Sind 


Lage der Bezugsquellen hin Bishet 
aus Süddeutſchland, alſo aus einer Fracht⸗ 


nkenntnis des Wirt⸗ 


Skonto⸗ 
Verſchiedenheit des deutſchen und franzöſiſchen 
im eigenen 


ie auf 
dem bisher kalkulierten Inlandspreis beruhen; fällt dieſe Baſis, 
jo iſt die neuentſtehende wirtſchaftliche Unſicherheit unüberſehbar. 
Auf der anderen Seite wird ſich die allgemeine naa 
nicht ſteigern, ſondern vermindern. Eine große icht 


der Lage re 
ſtünde deshalb einer durch die Frachtentfernung uſw. verteuerten 
n Durchſchnitt ſtehende See 


e Berg und Metallarbeiterſchaft ſowie die ſich im Saar⸗ 


Geradezu vernichtet werden muß aber der in 
Auf Grund jaßhrzehnte⸗ 


Hochwald. dem Fürſtentum Birkenfeld und der 
Pfalz angewieſen. Der Pfälzer und der Hochwälder werden aber 
nicht daran denken, in einer fremden Währung Ware einzukaufen, 
die in Deutſchland billiger zu haben wäre. | 


reiſen ein vermindertes Geſchäft infolge 


| chbarten deutſchen 
Gebiete geweigert, Kartoffeltransporte für das Saargebiet durch⸗ 


— 


Durchfuhrland nach Frankreich, Spanien und der 
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wD. 
it, 
et 


fordern oder verfallen. 
Mietzinserhöhung a 


da die wenigſten Mieter noch genügende Zahlungskraft beſitzen. 


Ausführungen klar hervor, daß die Verme 


weiterer Frankenlöhnungen — 


* 
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vernichtend ſein für alle diejenigen, die ein feſtes Mark⸗Ein⸗ 
kommen beziehen, ſoweit es nicht um große Vermögen handelt. 
Die Rentner, die ſich ein kleines Vermögen zuſammengeſpart 
haben, das in deutſchen Kapitalien oder Renten feſtliegt, die 
mten, Offiziere und Soldaten, die Markpenſionen ert 
die Arbeiter, die ihre Invaliden⸗ und Altersrenten in Mark 
erhalten, wiſſen ſchon jetzt oft kaum, wie fre ihr tägliches Brot 
bezahlen ſollen. Wenn ſie ihr * inkommen aber erſt 
m Tageskurs in Franken umwandeln jollen, um dann die hohen 


5 Frankenpreiſe zu bezahlen, würden die wenigſten von ihnen no 
das Exiſtenzminimum beligen 
Deutſchland könnte dieſen 


Auch eine Auswanderung na 
nglücklichen nicht helfen. Denn ab⸗ 
hen von allen ideellen —— fojtet Auswandern eben⸗ 
alls viel Geld, das fie nicht beſitzen, und eine Unterkunft in 
eutſchland zu finden iſt ſchwer, wenn nicht unmöglich. 


IV. Grund beſitz, 
In betreff des Grundbeſitzes iſt zu erwägen, daß bei allen 
ftlichen Veränderungen ländlichen Grundbeſitzer am 


wenigſten hart getroffen werden, da ſie die notwendigſten Lebens⸗ 
bedürfniſſe ſelbſt gewinnen. Immerhin werden auch ſie unter den 


en Geräte, der Kleidung uſw. ſchwer zu leiden haben. Weſent⸗ 

ich ungünſtiger ſtehen ſi th na die Eigentümer ſtädtiſchen 
rund und Bodens. Neubauten werden nahezu 1 1 ſein, 

was ein erſchreckendes Wachſen der Wohnungsnot zur Folge haben 
wird. Die alten Häuſer werden ungeheure raturkoſten er⸗ 
Einer wirklich genügenden 
r ſtehen geſetzliche Beſtimmungen entgegen; 
ohne ſolche Geſetze tatſächlich unmöglich jein, 


ot zöhnen und Tarifen, der Verteuerung der landwirtſchaft⸗ 
i 
li 
G 


würde indes a 


: V. Geld⸗ und Kleditinſtitute. 
Endlich würden auch die 1 Vermittler des 
modernen Wirtſchaftslebens, die Geld⸗ und Kr 
den vermehrten Frankenumlauf ſtark er 
ſchon von den Lohn⸗ und Tariferhö 


fe ngen 
liegt doch die Haup 


er getroffen, 
in einem anderen W 


doment. 


rend auf der einen Seite viele Perſonen ihre Kapitalien werden 

angreifen und deshalb ihre Guthaben zurückziehe 

andererſeits zur wachen der Betriebe der 
erheblich wach 


n müſſen, wird 
edarf an 
ſen. Ob die im Saargebiet an⸗ 
kleineren und groberen dieſen Anforderungen 
werden nachkommen können, muß zum mindeſten als 1 
fraglich ry werden, zumal die Kredite ſchon jetzt ſtark 
angeſpannt ſind. | 


VI. Alle Schichten der Bevölkerung. 
Was die Allgemeinheit anbelangt, ſo gent aus den obigen 
tung des Franken⸗ 
für alle Lebensbedürfniſſe des Landes — 
wenn auch nicht mit einem Schlge, ſo doch nach kurzer Zeit — er⸗ 
heblich verteuern und damit arm und 1 1 ſchwer treffen 
m 


Kreditgewährung 


muß. Es iſt jedoch auf zwei weitere tände hinzuweiſen, 
die eine große Gedhr the die geſamte Bevölkerung in 1 
Die Regierungskommiſſion hat erklärt, fie hoffe, das zur Be⸗ 
— der neuen Frankenlöhne erforderliche 
figrun des 15 bei Eiſenbahn und Poſt zu erhalten. 
3 itt eine Rechnung, die man nicht verſteht; denn Eiſenbahn 
und Poſt wir ten auch im Saargebiet mit Verlust. Bei der 
eingetretenen Verteuerung wird — die Benutzung a Ver⸗ 
lehrsanſtalten aber nicht heben, ſondern vermindern. Die Re- 
lerung wird daher zur Deckung der Unkoſten auf ihren 3 
innahmepoſten, die Kohlenſteuer, zurückgreifen müſſen. ber 
auch dieſer Poſten reicht nicht aus, denn er wird von dem rieſigen 


Verwaltungsapparat, den das Saargebiet bekommen hat, ver⸗ 


lungen. Nennenswerte Zolleinnahmen ſind infolge der mehr⸗ 
ach angezogenen 1 des ip 31 der Saargebietsanlage 

nicht vorhanden, jedenfalls keine Uebe 5 
Staat — wenn nicht ſchon jetzt, jo doch jedenfalls bei Eigführung 
vorausſichtlich nichts anderes 


übrig bleiben, als alle Steuern in Franken zu erheben und höchſt⸗ 


8 noch neue Steuern einzuführen. Daß die 


Kommunen Beiſpiel ſehr bald folgen würden, dürfte 
zweifellos ſein. 

Sehr ernſt muß ferner die anhaltende Unſicherheit angeſehen 
werden, die ſich yor dem jeweils wechſelnden Kurſe des Franken 
ergibt. Jeder Geſchäfts⸗ und 1 hat ein vitales Inter⸗ 
eſſe daran, genau zu wiſſen, über wieviel Geld er verfügen kann. 

in aber im Lande zwei Währungen, deren Verhältnis zuein⸗ 
ander ſich ſtändig verſchiebt, umlaufen, iſt eine Gewißheit über 
die Höhe und Kaufkraft der peat fg Kapitalien und Ein⸗ 
nahmen nicht zu erzielen. Alle auf Umſatz gerichteten Geſchäfte 
müßten daher, um das Valutariſiko auszuſchalten, er mit 
einem Deckungsgeſchäft verbunden werden, was nicht immer aus⸗ 


führbar und jedenfalls mit hohen Koſten verknüpft ſein würde. 


editinſtitute, durch 
üttert werden. rden 


berſchüſſe. So wird dem 


Id durch Ein⸗ 


ſachen zu legaliſieren, die Einfü 
lichen Zahlungs mittels verfügte. 


forderungen innerhalb des 


zogen. 


i 


Zur Befriedigung der täglichen Lebensbedürfniſſe weiter würde 


jedermann gezwungen ſein, dauernd Beſtände beider Währungen 
. halten. Die Folge wäre, daß alle Schichten der Bevöllerüng 
ortgeſetzt die komplizierteſten Valutarechnungen anſtellen müßten. 
die den wenigſten geläufig ſein und in den meiſten Fällen zu 


Verluſten führen werden. Ueberdies würde auch die ſetzt ſchon 
ſtark vorhandene Spekulation einen Umfang annehmen, der in 


jeder Hinſicht als äußerſt bedenklich bezeichnet werden muß. 
D. Wirkungen einer geſetzlichen Einführung der Franken⸗ 
währung. 


Die vorſtehenden Erörterungen ſind immer nur von einer 
Waben tatſächlichen Einführung der Frankenwährung unter 
ahrung der 
gangen. Dabei wurde angenommen, daß rfolg det bis⸗ 
2 Entwicklung, bald durch Verordnungen der Regierung, 
bald . Na Hh Na u. a. m., nach und nach auf allen 
Gebieten die Frankenzahlung durchgeführt werde mit dem End⸗ 
erfolg, daß die Markwährung ſchließlich von der Frantenwäh⸗ 
rung verdrängt wird. Eine weſentliche Verſchärfung der Lage 


würde aber noch eintreten, wenn die Regierungskommiſſion eines 


Tages, um der Entwicklung vorzugreifen oder um beſtehende Tat⸗ 


Eine ſolche Verordnung hätte zur Folge, daß alle Schuldver⸗ 
hältniſſe, die ihren Sitz im Saargebiet „ nunmehr in 
Franken zu erfüllen wären. Da aber ein Schuldverhältnis 


ſeinen Sitz regelmäßig am Wohnſitz des Schuldners hat, ſo würde 


dies bedeuten, daß die Einwohner des Saargebiets ihte wubiger, 
wenigſtens ſoweit dieſe im eigenen Lande wohnen, überwiegend 
in Franken 1 * müßten, während ſie von ihren Schuldnern, 
[opel — utſchland wohnen, nach wie vor nur die ſchlechte 
ark erhielten. 

hin in ſtärkſter Weiſe nach der Paljivjeite verſchieben. 

Die ſich daraus Folgen mögen an dem bejonders 
klaren Beispiel einer 5 
Sparkaſſe müßte ihren Einlegern ſtatt der n Mark einen 
Betrag in Franken zurückzahlen, der nach von der Regie⸗ 


rungskommiſſion angenommenen Verhältnis ſich nach de 


m 
von 1 Marl = % Franken errechnen würde. Soweit fie ihre 


Gelder im Saargebiet beiſpielsweiſe „7 — angelegt hat, 


würde fie freilich von den Hypothele ldnern ebenfalls einen 
höheren Betrag in Franken eintreiben. Eine ſchwere Belaſtung 


der Grundſtückseigentümer könnte leicht die Folge ſein, da es 


E iſt, ob die Bodenpreiſe dem erhöhten Wert der Zah⸗ 


lungseinheit entſprechend alsbald ſteigen. Sie würde um jo 
drückender wirken, als die Sparbaſſe, um die Einleger zu 


befriedi⸗ 
ypotheken⸗ 
argebietes ſchreiten müßte. Schließ⸗ 
lich aber iſt doch nur ein Teil der Sparkaſſengelder innerhalb 
des Saargebietes hypothekariſch uſw. 
wird die Anlage in Hypotheken außerhalb des Saargebietes, in 
Reichsanleihe, in uldbuchforderungen, in nweiſu 

oder ähnlichen Werten erfolgt ſein. 
Mark; die Zinſen, die Rückzahlungsbeträge und die durch den 
Verkauf zu erzielenden Erlöſe ſind ausſchließlich in Mark zahl⸗ 
bar. Die Mark hat aber auch nach dem derzeitigen Kurſe nur 


n, in ſehr weitem Umfang zu ündigungen ihrer 


etwa den pul ts Teil des Wertes eines Franken. Der Eintritt 


der Zahlungsfähigkeit der Sparkaſſe ijt unter dieſen Umſtänden 
wohl kaum zu vermeiden. Eine wirtſchaftliche Kataſtrophe, welche 
insbeſondere die Arbeiterſchaft treffen würde, wäre die unaus⸗ 
weichliche Folge. 

Auch auf laufende a wie ahnen würde die 
acleplide Umwandlung der Währung einen 1 9 Einfluß 
ausüben. Allerdings ſind in einer Reihe von Lieferungsverträgen 
Währungsvorbehalte gemacht worden. Doch iſt von dieſer Uebung 
in letzter Zeit Abſtand genommen worden, da an der Beibehal⸗ 
tung der Währungsklauſel eine rn 4 von Verträgen zu ſcheitern 
drohten und tatſächlich auch geſcheitert find. Bemerkenswert iſt 
ein Fall, in dem ſich ein franzöſiſcher Käufer ausdrücklich das 
Recht vorbehalten hat, vom Vertrage zurückzutreten, wenn im 
Saargebiet allgemein die Frankenentlohnung zur Einführung kom⸗ 
men ſollte. Ein Teil wird daher durch die , Spent ung jeden⸗ 


falls aufs ſchwerſte geſchädigt werden und unter allen Umſtänden 
verſuchen, von dem 


ertrage loszukommen. Die Folge wird eine 
erſchreckende Nechtsunſicherheit fein, denn kein Menſch kann vorher 


ſagen, inwieweit die Gerichte — ſelbſt die Anwendung eines ein⸗ 
heitlichen Grundſatzes — der veränderten wirtſchaftlichen Lage im 


einzelnen Fall unter Berückſichtigung der ejdesmal verſchiedenen 
Begleitumſtände Rechnung tragen werden. Damit aber iſt dem 
geordneten Geſchäftsverkehr eine ſeiner Hauptgrundlagen ent⸗ 


E. Zuſamenfaſſung. 
Faſſen wir die vorſte henden Betrachtun 
ioe aus der Einführung der Frankenwi 


ung im Saargebiet 
Neſultat: 


ark als des geſetzlichen ausge⸗ 
n 


ng des Franken als des geſetz⸗ 


990 Bilanz ihres Vermögens würde ſich mit⸗ 


entlichen Sparkaſſe erläutert werden. Die 


elegt. Ueberwiegend 


e dieſe Werte aut 


zuſammen, jo er 
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— anderen Ländern ijt nicht vor 


mttitute werden in ihren Grundlagen erſchüttert. 
g Franken it 


* * 


— 


mittel, aus Deutſchland zu Inlandsprei 


hört auf; es kommen 
nur noch Auslandspreiſe zum Anjag. 


tſprechender Erſatz aus 
nden. Sämtliche Betriebe der 
Induſtrie, des Handels und Verkehrs werden mit erheblichen 
Mehr belastet; die Produkte des Landes werden weſentlich 
Damit entfällt jede Abſatzmöglichkeit in Deutſchland, 
ohne daß ſich andere Abſatzgebiete erſchließen; insbeſondere kommt 


verteuert. 


Leine Ausfuhr nach Frankreich aus techniſchen Gründen und wegen 

des Widerstandes der franzöſiſchen Induſtrie nicht in Frage. 

Die vorhandenen Markkapitalien und Renten gehen auf einen 
geringen Bruchteil ihres Wertes zurück. 


Die Geld⸗ und Kredit⸗ 
Mit der Ein⸗ 
führung neuer Steuern, ſowie mit Zahlung jämtlicher Steuern in 
zu rechnen. Eine weitgehende Unſicherheit im Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Rechtsleben greift Platz. ; Geo 


fällt zunächſt in Kürze das Hauptargument für ihre Einführung, 


meiſten Betriebe infolge des unrentablen Arbeitens 
und der Abſfatzſchwierigteiten in großem Umfange zu Arbeiter⸗ 
entlaſſungen gezwungen ſein, ſo daß viele Arbeitnehmer über⸗ 


Existenzen zu erhalten, iſt unerfindlich. 


— 


Es kann daher mit Fug und Rect 5 

Frantenwäyrung für das Saargebiet nichts anderes ift als eine 

groge ſchön ſchillernde Seifenblaſe, die kurze Zeit fliegt und dann 
in ein Nichts zerplatzt. 


— haupt nichts mehr verdienen. Woher dann das Land Geld neh⸗ 
— men joll, um die vielen Arbeitsloſen und ſonſtigen vernichteten 


gejagt werden, daß die 


Mit der Anpaſſung der Preije an die Frankenwährung ent⸗ 


daß nämlich die Arbeitnehmer infolge der höheren Löhne beſſer 
geſtellt find als früher. Darüber hinaus werden aber die 


N Die billige Einfuhr aller Waren, vor allem auch der Lebens⸗ 


| 


Die Glas- und. Reraminduſtrie 
— des Saargebiets. 
* 1 Wie über die Entſtehung des Glaſes Märchen erzählt werden, 
1 5 so ſind über die Anfänge der Glasinduſtrie in allen Teilen unſeres 
r Vaterlandes, in denen heute Glashütten beſtehen, Erzählungen — 
1 3 mehrt oder minder der Wahrheit nahekommend — im Umlauf. 
Das gilt auch für die Glasinduſtrie im Saartal. 
rr Die Glasinduſtrie iſt in Deutſchland ſchon im Mittel⸗ 
r alter heimiſch geweſen. In den großen Wäldern. — dem Schwarz⸗ 
wald, Thüringen, Bayerischen und Böhmer Wald — ijt fie als 
i 1 Pionier der Kultur eingedrungen, da jie in ihnen das notwen⸗ 
1 dige Brennmaterial ſowie auch meijt die ſonſt noch benötigten 
Rohmaterialien fand. 
— Die Fürſten als Beſitzer der großen Waldungen begünſtigten 
das Auftommen von Glashütten, da fie eine beſſere Verwertung 
ihres Holzes durch die Steuerlaſten erzielten, die die Hütten auf⸗ 
zubringen hatten. | 
r Auch im Saartal ging die Entwicklung dieſen Gang. Die 
r älteſte Glashütte iſt 1590 in Merlebach erbaut. Andere 
—— folgten, teils vom Grafen von Naſſau⸗Saarbrücken, teils von 
r Privatleuten mit ihrer Erlaubnis errichtet. Im 18. Jahrhundert 
rr entſtanden die Glashütten von Kreuzwald, Karlsbrunn, 
ee Friedrichstal. Dieſe Hütten wurden alle noch mit Holz⸗ 
f feuerung betrieben; 1724 15 die erſte ſogenannte „Kohlglas⸗ 
hütte“ errichtet worden, in 


— 
* * — — 
: 70 
= 7 J 
¥ 


der ſtatt des Holzes die Steinkohle 
als Feuerungsmittel zur Anwendung kam. Dieſe Betriebsart 
iſt von dieſem Zeitpunkt ab allgemein angewendet worden. Im 
19. Jahrhundert find eine Reihe neuer Hütten entſtanden, alte 
Hütten find verſchwunden, beſonders diejenigen, die fern von den 


* 


Ekohlengruben und damit von dem modernen Verkehrsmittel, 


der Eisenbahn, lagen. 
Heute blüht die Glasinduſtrie auf der rechten Seite der 


“hog il : 5 Saar jm Saarkohlenbecken, einzelne Hütten liegen auch auf der 


nach Lothringen zu gelegenen Seite. 

In der benachbarten bayeriſchen Pfalz hat ſich St. Ingbert 
in der neueſten Zeit ebenfalls als eine bedeutende Betriebs⸗ 

ſtätte für die Glasinduſtrie entwickelt. 
Im Saargebiet find gegenwärtig folgende Gewerbs⸗ 
zweige der Glasinduſtrie vertreten: die Flaſchen⸗, 
las⸗ und re Unter dieſen nimmt die 
afelglasinduſtrie die bedeutendste Stelle ein. In 
Deutſchland hat man folgende Betriebszentren für die Glas⸗ 
induſtrie zu unterſcheiden: Bayern (bayeriſcher Wald und Ober: 


“Ss 4 böhmiſches Kohlengebiet), Saar, Rheinland und Weſt⸗ 
falen (Ruhrkohle und linksrheiniſche Braunkohle), Sachſen (böh⸗ 
miiſches Kohlengebiet), Lauſitz (Rohbraunkohlengebiet), Schleſien 
(Niederſchleſien, Rohbraunkohlengebiet der Laufitz), Oberſchleſien 


Hohl⸗ 


den Kohlengruben liegen. 


(oberſchleſiſches Steinkohlengebiet), Thüringen (mitteldeutſches 
Braunkohlengebiet). 


Aus den Beifügungen der Kohlengebiete ergibt ſich ſofort das 


Bild der Entwicklung der deutſchen Glasinduſtrie. Die Entwick⸗ 


lungstendenzen gingen ſchon in den letzten Jahren immer mehr 
auf eine Vergrößerung der Werke hinaus, die unmittelbar neben 


Die Produktions bedingungen der Glasinduſtrie 


ſind gerade in dieſer Beziehung durchaus günſtig zu bezeichnen. 


Ihre Lage zur Feuerung, dem Lebenselement einer jeden Glas⸗ 
hütte, ſichert ihr die beſtmöglichſten Produktionsbedingungen zu. 
Der Hauptfaktor für die Glas induſtrie iſt ſtets das Feuerungs⸗ 


material. In einer Zeit angeſpannteſter Konkurrenz iſt für die 
Rentabilität eines jeden Werkes die Frage der Kohlenlieferung 


der wichtigſte Faktor mit. Man kann die durch die Lage billige 
und geſicherte Lieferung der Kohle bei jedem Konkurrenzkampf 


daher als einen Vorsprung mit in Rechnung ſetzen. Die Rig: 


tigkeit dieſer Behauptung läßt ſich gerade für die Saarinduſtrie 


an vielen Beiſpielen nachweisen; dies würde jedoch im Rahmen 


dieſer Ausführungen zu weit führen. : 
Die Bezugsquellen der anderen Rohmaterialien der 


Saar⸗Glasinduſtrie — Sulfat, Soda, Sand, Kalt — liegen eben⸗ 
falls günſtig, zum Teil ſind Sand und Kalk aus Frantreich auf 
dem Saar⸗warnekanal vezogen worden. 


Die Vorteile der Lage der Glasinduſtrie zur Kohle und den 


ſonſtigen Rohmaterialien einerseits, die Enge des Induſtrie⸗ 
gebietes andererseits hat dazu beigetragen, daß ſich neben der 


eigentlichen Schwerinduſtrie unſeres ſudweſtdeutſchen Induſtrie⸗ 
begitts auch die verhältnismäßig wenigen Glasinduſtriebetriebe 
zu Großbetrieben entwigelt haben — wenn man überhaupt von 


Großbetrieben im landläufigen Sinne des Wortes innerhalb der 


Glasinduſtrie ſprechen kann. 


In den die Zahl 10 nicht erreichenden Betrieben haben im 
Jahre 1913 über 3000 Arbeiter Lohn und Brot gefunden; über 


4 Millionen Mart Löhne ſind gezahlt worden. Ein zahlen⸗ 
mäßiger Vergleich mit der Geſamtglasinduſtrie, die im Jahre 


19183 in über 1000 Betrieben jajt 100 000 Arbeiter beſchaftigte 


und in denen fajt 160 Millionen Mark an Löhnen gezahlt worden 


ſind, würde der wirtſchaftlichen Bedeutung der Saarglasinduſtrie 


nicht Rechnung tragen, da ſich über 50 Prozent der Betriebe 
innerhalb der Glasinduſtrie als Kleinbetriebe der Glas verarbei⸗ 
tenden Induſtrie darſtellen. 


Das gleiche gilt auch für einen Vergleich der Erzeugungs⸗ 


ziffern der Saar zu der Geſamterzeugung der Geſamtglas 


induſtriezweige. 


Die Tafelglasinduſtrie der Saar hat im Frieden 
eine Erzeugung von monatlich ungefähr 300 000 Quadratmeter 
nachgewiesen, die Geſamterzeugung an Tafelglas hat demgegen⸗ 
über 1 600 000 Quadratmeter betragen. 

Die Flaſcheninduſtrie hat ungefähr 50 000 000 Flaſchen 


jährlich gegenuber einer deutſchen Weſamterzeugung von 560 000000 


Flaſchen erzeugt. 

Die Hohlglasinduſtrie hat einen jährlichen Umſatz 
von 3 Millionen Mark erzielt, gegenuber einer deutschen Geſamt⸗ 
erzeugung der Hohlglasinduſtrie von 120 000 000 M. | 

An dem ungeheuren Aufſchwung, den die Glasinduſtrie in 
den letzten fünfzig Jahren genommen hat, der jedenfalls die 
Glasinduſtrie weitergebracht hat als die Entwicklung der vor⸗ 


herigen Jahrhunderte, hat gerade die Glasinduſtrie der Saar 


einen bedeutenden Anteil. 


Neben der Schwerindustrie der Saar hat ſich auch eine 
Schwerinduſtrie der Glasinduſtrie 
Hüttenwerke ſind entſtanden, die allen modernen Anforderungen 


der ſozialen Hygiene und Technik entſprechen. Sowohl auf dem 


Gebiete der Feuerungstechnit als überhaupt der Glashütten⸗ 
technik ſind die Glashütten der Saar als Vorkämpfer neuer tech⸗ 
niſcher Ideen aufgetreten, an deren Verwirklichung ſie zum Vor⸗ 
teil der geſamten Induſtrie den größten Anteil haben. 


Hand in Hand mit den Fortſchritten auf techniſchem Gebiete 


gingen auch die Fortſchritte der Erzeugung eines wirtlichen Qua⸗ 
litätsglaſes. Mit dieſen haben ſich die Glashütten der Saar 
einen anerkannten Ruf im In⸗ und Ausland erworben. 


Der Herſtellung des Hohlglaſes für die Uhrenglasinduſtrie 


Lothringens, des Wirtſchaftsglaſes und des Bleikriſtallglaſes — 
Konkurrenzen der franzoſiſchen und belgiſchen Hohlglashutten — 
der Tafelglasinduſtrie mit ihren Spezialitäten — in Sonderheit 
für die Ühreninduſtrie des Schwarzwaldes — muß beſonders 
gedacht werden. 

Das Abſatzgebiet der Suarglasinduſtrie geht 
weit über das Saargebiet hinaus, nicht allein das Rheinland 


und die Pfalz, die unmittelbaren Nachbarn find die natürlichen | 
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pom deutſch 


eine Glasinduſtrie beſitzt, die auf Grund günſtiger Erzeugungs⸗ 


induſtrie A iſt. Die Ausfuhr nach Frankreich iſt unbedeu⸗ 
tend geweſen, kein Wunder bei den Sympathien, die die Franzoſen 
den Saardeutſchen ſtets entgegengebracht haben. f 

Die keramiſche Induſtrie, deren wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung im allgemeinen wie beſonders im Saartale eine ähnliche 


wie die der Glasinduſtrie geweſen iſt, hat ebenfalls im Saar⸗ 


gebiet Betriebsſtätten ganz hervorragender Bedeutung. 


Flieſen und Wandplatten, Moſaik, Luxusporzellan, Ge⸗ 
onwaren und 


brauchsporzellan, Steingutgebrauchsgegenſtände, 
Röhren ſowie Terrakotten werden hergeſtellt. 
Auch für die keramiſche Saarinduſtrie gibt ein zahlenmäßiger 
Vergleich der Erzeugungsziffern ein Bild, das für die Beurteilung 
ſchief wirken muß. 
gegenwärtig 50 Millionen nicht unterſchätzen dürfen. 
Gerade für die keramiſche Induſtrie der Saar gilt noch mehr 


als für die Glasinduſtrie, daß ſie ihren Abſatz im geſamten 


Deutſchland gefunden hat. 


Die Wire Abtrennung der Saar 
en muß daher 


irtſchaftsgebiet 
Induſtrie die 
ſich bringen. 


ür die Glas⸗ und keramiſche 
ch wer wiegendſten Folgen mit 


Frankreich und ſeine Verbündeten haben nicht nur kein 
Intereſſe an einem Blühen und Gedeihen der deutſchen Glas⸗ 
und keramiſchen Induſtrien, ſondern werden nichts unverſucht 


laſſen, um die deutſchen Induſtrien des Saartals 
zu vernichten, eine Konkurrenz auszuſchalten, die vielleicht 
in der Lage wäre, an dem wirtſchaftlichen Aufbau unſeres Vater⸗ 


landes mitzuarbeiten, Gegenwerte für die Einfuhr von Lebens⸗ 


mitteln und Rohſtoffen zu ſchaffen, um unſerer deutſchen Arbeiter⸗ 


ſchaft Brot und Arbeit zu verſchaffen. 


Saar⸗Stimmungsbilder in verſen. 


bedingungen gearbeitet hat und ſtets eine erhebliche Ausfuhr⸗ 


Die Geſamtjahreserzeugung wird man mit 


Nachſtehende Verſe werden uns von bekannter Seite zur Ver⸗ 


fügung 1 und wir — ſie gern wieder als ein getreues 
Spiegelbild des nicht ins Wanken zu bringenden Geiſtes der ſaar⸗ 
deutſchen Bevölkerung: | : 
Des großen Ringens Würfel ſind gefallen! 
Sie ſchufen unſerm Land ein Sonderlos, 
Als ein Juwel ward es getrennt von allen, 
Geriſſen aus der Deutſchen Mutter Schoß! 
Zu einem Neuling wird es umgeſtaltet, 
Wie vordem war noch keiner auf der Welt, 
Darin der Völkerbund als Vormund waltet, 
Der ſich auf 15 Jahre eingeſtellt! 
Mutter Germania, unſere treue Liebe 
So ſtolz und herrlich einſt, doch heut ſo arm, 
Wie bliebenſie, die mächtig ſtarken Triebe 
Der ate treuen Mutterliebe, warm! 
Die ſchwarzen Diamanten ſind verpfändet, 
Des Saarlands höchſter Stolz und ſchönſte Zier, 
Das ſorgenfreie Daſein hat geendet 
n unſerm einzig ſchönen Saarrevier! — 9 
opf hoch und gradeaus den Blick gerichtet! 
Verzagtheit ziemt Saarbrücker Bürgern nicht, 
Das herbe ee hat uns nicht vernichtet, 
Wir kennen Alt⸗Saarbrücker Bürgerpflicht! 
Mit Kraft und Mut entſchloſſen ſehn entgegen 
Dem Kampf ums 62 0h wir im eignen Staat, 
Mit Luſt und Liebe froh und freundlich regen 
Wir red und Hände zur — Tat! 
So wird das junge Saarland raſch gedeihen, 
Wird ringen bald ſich wohl aus aller Not, 
Germania wird ihm ihren Beiſtand leihen, 
Deutſch bleibt's ja doch, das walte Gott! 


Beißender Spott und launiger Humor ſpricht aus 
folgenden Saarbrücker Verſen: 
Der Franke der war friehjer 
Nur achtzig Pennig wert, 
Doch heit, do is das annerſchd, 
Do is Er ſehr begehrt. 


Bis jetze han wir awwer 
Uns ni dodraus gemacht, 

Es lacht jo doch am Beſchde 

Der wo am Letſchde lacht. 
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Abnehmer geweſen, ſondern ganz Süd⸗ und Weſtdeutſchland, ein⸗ is te | 

Als Ausfuhrländer ſind hauptſächlich die Schweiz und . Verriß un ganz geknewwelt 
Holland in Betracht gekommen. Belgien ſcheidet aus, da nA ſelbſt Daß 's kaum fit teeje kann. 


Un doch gebd's manche Belfer 
Die han noch ſchwer Reſchbeckt, 
Sie u f daß es rabbelt, 
Wann ſich de Michel ret. 


yes! jtehn ſogar die Turner 
och unner der Kontroll, 
Vun ihrem Exerziere 

Hat m'r die 3 voll. 


Un gebd noch meh gehechelt 
Un — — 

s is das letſchde Wertche 
Doch lang noch nit geſchwätzt. 


Do neilich mußt mer heere, 
Daß hie aus unjerm Land 
Sich Hunnerdfuffzig Dauſend 
Zu Frankreich hin bekannt. 


Ken Minſch wääß dovun ebbes, = 
Wo in Saabrige wohnt, . 


Die Hunnerdfuffzi uſend, 
Die lääwe uff' Mond. 


Mir ſin doch iwwerall hie : 

In Dorf un Stadt verkehrt, . 
Mir han vun dere Bittſchrift 

Doch nirjens nix geheert. 


Mir kinne uns beherrſche, 
Das is doch jedem klaar, 

Mir fin un wille bleiwe 

Nur deitſch hie an der Saar. 


Vom Bund „Saar⸗Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


„Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Eſſen⸗Borbeck. Am 31. * hielt 
die Ortsgruppe eine außerordentliche Verſammlung ab, in der 
neben verſchiedenen anderen Punkten in erſter Linie zu dem 
ungeheuerlichen Betruge am Saargebiet Stellung 
enommen wurde. Die zahlreich erſchienenen Mitglieder und 
: Gießen des Saargebietes faßten einmütig folgende Ent⸗ 
chließung: 
„Die heutige außerordentliche Verſammlun 
vereins Eſſen⸗Borbeck, die von jamtli 


He nimmt Kenntnis von dem ungeheuerlichen Betru r 
eite 


ns der 1 bei den Friedensverhandlungen mit der 


angeblichen reſſe der 150000 3 aus 
dem Saargebiet verübt worden iſt, die die Wiedervereinigung 
des Landes mit Frankreich erſehnen. Dieſe ſchändliche Lüge, 
deren furchtbare Folgen unſere Eltern und Geſchwiſter zu 
tragen haben, beſtimmt uns, mit allem Nachdruck dahin zu 
wirken, daß dieſe unerhörte Facing. in der ganzen Welt 
bekannt wird. Dieſe ſchändliche L ſtimmt uns weiter, die 
ls 


deutſchen Reichs⸗ und Staalsbehörden dringend zu erſu 
alles zu tun, was hier zur Rettung getan werden kann. 
aufrechte, ganze Deutſche fordern wir Aufklärung dieſer dunklen 
Machenſchaften und ſehen feder die Grundlage für die in der 
beſtimmteſten Form zu fordernde Revijion der Verſailler 
Friedensbeſtimmungen über das Saargebiet.“ 


Deutſche Treue in Sriefen aus dem 
Saargebiet. 


. . . . Denkt Ihr dort im unbeſetzten Vaterland um Gottes⸗ 
willen nicht, daß wir hier im Saargebiet abtrünnig würden. Mag 
der Franzoſe 2 alle Verführungskünſte ſpielen laſſen und mag 
er alle ihm ur erfügung ſtehenden Mittel noch ſo geſchickt aus⸗ 
nützen, wir laſſen uns nicht betören. Wir wiſſen, daß uns aus 
dem Weſten das Heil nicht kommen kann ‚ 


.. Aus dem Briefe eines Turners, der kürzlich an einer 


Turnveranſtaltung im argebiet r Weiße entnehmen wit: 


... Wir haben geſehen, in welcher Weiſe das Deutſchtum in 


des Saar⸗ 
n Mitgliedern 


— ae. 
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am wetterfeſten 


Saarbrücken vertreten und Neher: 
n das hat uns in der Uebe 
rbrücken noch immer trotz aller D 
Bevölkerung gibt, die uns das ſchöne Rheinlied nicht vergeſſen 
laſſen will: „Lieb Vaterland magſt ruhig ſein.“ — Wie ijt es 
doch jo herzerquickend in dieſer tieftraurigen Zeit, ſolches wahr⸗ 
nehmen zu ener Habt tauſend Dank, 
trand der Saar. 
wir alle zu gehen haben und den wir alle gehen werde 


was da mag. 


; pebinderien und freien Verkehr in Wort, Schrift und Handel mit 
dem Mutterlande haben. Das iſt in mancher Hinſicht aber 


treter bis den — Regieru 


oot und rechtlos für den 
zweideut 
niemals fertiggebracht. Dazu 


irt man 


rzeugung ge 
rang 


Hr zei 


für den Stärkeren 


ind, 


Ihr treudeutſchen Brüder 
gt uns den 


die Franzoſen hatten 
8 die Saar⸗ 


4 


aben die Saar⸗ 
efühl, überall be⸗ 


i 
» 

7 
Freund 

4 


halten wird. Das hat uns wohl⸗ 
eſtigt, Dak es dort in 
eine berndeutſche 


die um des Geldes oder irgendeines Vorteils ‘ 
wegen Verrat an eigenen Landsleuten oder” 
en. Wie ſehr heute der Mate 


gar Berufskollegen ü 
tialismus manche Menſchen beherrſcht, geht aus einem Wun 


eines in einem Lokale getanen Ausſpruches: „Würden die 
Rechtsrheiniſchen nur einmal wieder die Köpfe blutig ſhlagen me 
damit der Franken wieder in die Höhe ginge!“ zur € 


hervor. 


t 


Die Saargebiets einwohner, die Franken be⸗ 
haben bei dem heutigen tand dewiß zen 
n gegen jonjt 
licheres Auskommen. Aber dennoch klagt alles. Die Berg: 
arbeiter insbesondere betonen, daß fie der früheren Mit 
beſtimmungsrechte in allen Fragen gänzlich beraubt ſeien. Es 


. wirtſchaftliche Vorteile. Sie ha 
rei 


seg ihnen nichts übrig, als das ihnen Gewährte hinzunehmen. 


Am ſchlimmſten ſind und bleiben einſtweilen 1 alle : 
Markempfänger dran. Sie ſehen dauernd das üppige 
raſſerleben großer Volkskreiſe und haben nur das zehrende 


uſehen. 


Und trotz allem bleiben wir, was wir ſind 


und waren: deutſch. 


Anfragen und Antworten. 


ann W. in Unna. Die Kohlenbergwerke des Saar⸗ 


reviers befinden ſich zum größten Teil in den Kreiſen S 

| en Teil in den Kreiſen Saar⸗ 

iten Bart 1815 endgülti 
n zweiten Pariſer Frieden 5 en unter preußi 

Staatsho it. Vor dieſer Zeit kann von * — — — 


beutung der Kohlenfunde überhaupt nicht gesprochen werden. 
Gaatlouis ‘hat ‘von 1637-1818, Gaarbriiden ven 160 


des Saarbeckens zu Frankreich die wirtſchaftliche 
ebung Landes überhaupt nicht nennenswert 
war, daß dagegen von 1820 an — alſo fünf Jahre nach dem 
zweiten ariſer Frieden — die Kohlen 


geſteigert wurde, und zwar nur durch Preußen. 
Folgende Tabelle möge zur Aufklärung dienen: 


im Jahre Tonnen 
ß 
˙ 


19 5087 

12 470 392 


Dieſe Zahlen reden doch wohl die deutliche Sprache, daß unter 
zu ſchafflichen Blüte 


preußiſcher Herrſchaft das r höchſten wirt 
gelangte; von 21580 * um rund 
480 000 Tonnen. Durch den von Eiſenbahnen wurde ein 
neuer ‘thee ol des Bergbaus herbeigeführt. 1850 wurden die 
erſten Kohlen mit der Bahn befördert. Im Jahre 1860 haben 


wir bereits eine oe von 1 955 961, aljo innerhalb eines 
lus von rund 1 300 000 Tonnen, alſo das Drei⸗ 


Dezenniums ein 
fache von 1820-1850. 


Beamter in München. Bei Ausbruch des Krieges lag in 
Saarbrücken das Inf.⸗Regt. 70, Ulanen⸗Regt. 7, Dragoner⸗ 


Regt. 7 und die Reitende Abteilung des Feldartillerie⸗Regts. 8. 


Abonnent 999. Der Regierungsbezirk Trier hat 
einen Flächeninhalt von 718 329,6 Hektar. Zum Regierungsbezirk 


13 Kre 
louis, 
damals 15 Städte und 1108 Landgemeinden. 


e, darunter vom Saargebiet Saarbrücken, Merzig, Saar⸗ 


Trier fe, bara vor Inkrafttreten des Diktats von Verſailles 


St. N. in S. Die betreffende Aeußerung des rühmlichſt be⸗ 


kannten Major * der übrigens ein Neffe Clemenceaus iſt, 
lautete: „Ich bin di 

Generäle gehen, ich aber bleibe. 4 
muß Fer Mann recht — Verbindungen haben, ſonſt ſäße er na 
allem bisher Vorgefallenen nicht mehr im Saargebiet. 


Gir die S 
— 


4 


1 
.. 
ummet 1 
ae 


enüge 


weiler. Dieſe Kreiſe kamen durch 


0 n von 18011815 
völkerrechtlich zu Frankreich gehört. Ludwig XIV. und Na⸗ 
| poleon I. haben dieſe Zugehörigkeit erzwungen. Politiſch be⸗ 
trachtet bedeutet dieſe Tatſache, während der erzwungenen 


örderung ins Nieſenhafte 


ttweiler und St. Wendel. Der Regierungsbezirk zählte 


e Sonne, um die ſich Sie 
“ — Wie Sie ſehen, 


2. 


Brief aus dem Saargebiet. 
5 Angehörige aus dem Saargebiet findet man in allen Teilen | 
3 Deutſchlands. Umgekehrt gibt es im Saargebiet zahlreiche An⸗ ea 
3 gehörige ſämtlicher deutſchen Staaten und Volksſtämme. Nicht 
oa allein in der Beamten⸗ und Geſchäftswelt, ſondern vor allem ne 
* in Arbeiter⸗ und Handwerferireijen. Das ganze Jahr hindur 
eo reijen Angehörige hin und her. Sie bedauern alle nur die ver⸗ 7 : 
_ änderten Verhältniſſe und wünſchen die alte | 4 
Zujammengeborigteit. 
5 Eine ſelbſtverſtändliche Feſtſtellung. Unter den heutigen Zu⸗ a 
Ga ſtänden ijt der übliche Vertehr und das gegenſeitige Beſuchen a 
zwiſchen Angehörigen im Saargebiet und im übrigen Deutſchland 
Ge ungemein erſchwert. Nicht durch Ein⸗ und Ausreiſeerſchwerniſſe 
wie früher, ſondern mehr infolge der 
der wirtſchaftlichen Zuſtände. Die deutſchen Saar⸗ 
rehietseinmohne möchten als deutliche. Reichsanaehoriae un⸗ 
5 Das ganze Saargebiet hatte während des Krieges als ge- | 
Bes ſchloſſenes Induſtrie⸗ und Kohlengebiet, nahe der 
a Grenze, jowie als Aufmarſchgebiet t an Er⸗ 
nährungsſchwierigkteiten und Fliegerunruhen 
i vieljuleiden. Daß da im allgemeinen die Bevölkerung wie 
1 überall nach der Revolution auf beſſere Tage hoffte und daran 
= glaubte, ijt menſchlich verſtändlich. Dafür hatte der Krieg mit 
1 ſeiner langen Dauer und harten Not die Stimmung vorbereitet. 
* Nach dem Einzug der Franzoſen wurde die Lebenslage 
* für die Bergleute beſſer r nicht aber für die übrige Be⸗ 
1 völkerung. Die franzöſiſche Beſatzung ſuchte ſich durch 
ae Fühlungnahme mit den Vertrauensleuten der Bergarbeiter deren 
Funeigeng qu erwerben. Do § 
fy damit tein Glück. Im Frü 
* bergleute trotz drohend ſtarrender Bajonette in einen erbitterten 
* Streik ein. Sie waren die erſten, die während der franzöſiſchen 
3 Beſatzungszeit dem franzöſiſchen Militarismus 1 
is trotzten. Und die Saarbergleute werden die zahlreichen 
ey Ausweiſungen und Verhaftungen von damals nie 
* vergeſſen. Zu dieſer Zeit und während der Oktoberunruhen 1919 
wurden Tauſende von Arbeitern verhaftet und aus⸗ 
gewieſen oder zu ſchweren Strafen ſeitens der 
3 Militärgerichte verurteilt. Wenn ſpäter ſehr viele Aus⸗ 
ag weiſungen wieder aufgehoben und manche Strafen erlaffen oder 
1 gemildert wurden, jo vermögen alle dieſe ,Onaden- 
akte“ doch den tiefen Stachel der Cewaltpo litik 
. nicht auszulöſchen. Immer weiſen alle oye darauf hin, 
daß und Beſtrafungen erfolgten, ohne 
1 die Betreffenden zur Rechtfertigung oder nur 
ur zu haben. aud) : 
eS ute für das Saargebiet noch immer bie empfind naps 
‘a * Arbeiter früher ſeine Ver⸗ 
. ngsſtellen und in die Parla- 
| heute nirgends mehr mit- 
ag beſtimmende Gewählte. In dieſer Hinſicht hat das Saar⸗ 
biet eine ausgeſprochene deſpotiſ Staatsgewalt. 
. inen Friedensvertrag wie * von Verſailles ſo raffiniert 
. wächeren und ſo dehnbar und 
= hätten die Deutſchen 
einer ausgeklügelten 
= vokaten regierung. 
* Wir find verkauft! So —, oft im Saargebiet 
ſagen. Man klagt über das Spitzelweſen, 
* wovor man ſich nirgends ſicher fühle. Das ijt Ps Zur Zeit 
des im Frühjahr 1919 im 
Saargebiet wunderten ſich die Brangolen darüber, daß ſo was 
a aſſieren könne ohne vorheriges Wiſſen der Bergverwaltung. In 
3 it ankreich gebe es jo etwas nicht, erklärten franzöſiſche | 
genieure. Dort würden beſondere Spione unterbaten 
ae und gut bezahlt werden. Sie würden die intereſſierten Stellen | 
über alles 2 — und genau unterrichten. 
Seit die Franzoſen im Saargebiet 
gebietsbewohner dauernd das 
my obachtet und ausgehorcht gu werden. er n 5 
ay nicht mehr allein von Franzoſen, jondern es gibt aud Jud aſſe, a 
rantwortlich: Günther Schulz van Endert, Berlin S W. 11. 
- Berlag: Oeſchäftsſtelle 11. Roniggraer tr, Deutſcher Séuiftenverlag G. m. b. O., Berlin SW, 11. 


